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Erstklassiges Saatgut

Veteranen
in Reih
und Glied

Der Sowchos „Slatopolski", Ge­
biet Koktschetaw, hat sich mit 
Saatgut nur erster Klasse ver­
sorgt. Der Samen wird hier all­
jährlich auf hohe Konditionen ge­
bracht. Im zehnten und im elften 
Planjahrfünft übertrafen die Hekt­
arerträge im Jahresdurchschnitt 20 
Dezitonnen.

Alle Getreidefelder werden im 
kommenden Frühjahr mit den Wei­
zensorten „Saratowskaja 29", „Om­
skaja 9“ und der Gerstensorte „Zc- 
linny 5“ bestellt werden. Zweimal 
mehr als im Vorjahr wurde Sa­
men der neuen rayonierten Wei-

Unlängst war ich rentenberech­
tigt geworden. Da gönnte ich mir 
eine Zeitlang Ruhe, fuhr zu mei­
nen Verwandten. Heimgekehrt, hielt 
es zu Hause gar nicht mehr aus. 
Ich und meine Hände sehnten sich 
nach der gewohnten Beschäftigung. 
Ich ging ins Werk, in meine alte 
Abteilung Nr. 8 und stellte mich 
an dieselbe Werkzeugmaschine. 
Und wieder bringt jeder neue Tag 
seine Sorgen; die Arbeit macht mir 
Spaß. Ich bin noch bei Kräften und 
rührig. An Erfahrungen mangelt 
es mir auch nicht: In den 28 Jah­
ren meiner Arbeit im Werk „Zeli- 
nogradselmasch" habe ich so man­
ches selbst gelernt und auch viele 
angelernt. Ich bedien« zugleich ei­
ne Schleifmaschine und eine Ma­
schine für Bearbeitung von Wälz­
fräsern.

Täglich überbiete ich mein Soll. 
Vor kurzem habe ich erneut den 
Titel „Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit" behauptet, der mir 
vor vielen Jahren verliehen worden 
war.

In unserer Abteilung bin ich 
nicht der einzige Veteran. Wie auch 
früher arbeiten hier die Rentner 
Wassili Garkuschin, Wa s s i I i 
Ischtschenko, Johann Stoll. Die al­
te Garde steht ihren Mann! Johann 
Stoll und Wassili Ischtschenko sind 
bereits hoch in den Sechzigern. Er­
sterer ist aber noch immer an ei­
nem sehr verantwortlichen Ab­
schnitt eingesetzt: Er ist Thermi­
ken Für uns ist das Werk längst 
zum zweiten Zuhause geworden In 
verschiedenen Abteilungen arbeiten 
auch unsere Frauen und Kinder.

Wir Veteranen sind 
nicht nur vorbildlich zu 
sondern auch aktiv am gesellschaft­
lichen Leben des Betriebs teilzuneh­
men.

Im Werk sind zahlreiche Vetera­
nen der Partei, der Arbeit und des 
Großen Vaterländischen Krieges 
im Einsatz. Auf einer Betriebsver­
sammlung erfuhr ich, daß das Werk 
unter anderen auch 311 Rentner 
und 118 Teilnehmer des Großen 
Vaterländischen Krieges beschäf­
tigt.

Die Parteiorganisation, der auch 
ich angehöre, leistet umfangreiche 
Arbeit unter den Veteranen und ist 
bestrebt, die Sache so zu organi­
sieren, um ihre Erfahrungen una 
Kenntnisse maximal auszuwerten. 
Bei uns gibt es einen Veteranenrat 
aus neun Personen, dem Wassili 
Garkuschin aus unserer Abteilung 
vorsteht. Die Veteranen haben ei­
nen recht großen Tätigkeitsbereich. 
Ein Teil von ihnen wurde in die 
Partei- und Gewerkschaflsorgane 
gewählt. So werden die Parteiorga­
nisationen der Abteilungen Nr. Nr. 1, 
2 und 15 von den werktätigen 
Rentnern I. Starenlschenko, A. Per- 
Alowa und P. Kellbranl abgelei­
tet, 
den 
der 
und 
le.

bestrebt, 
arbeiten,
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Rund 20 Veteranen wirken in 
Kommissionen für Kontrolle 
Tätigkeit der Administration 
in Gruppen der Volkskontrol-

Viele Veteranen sind treffliche 
Lehrmeister. Sie beherzigten die 
Worte des Generalsekretärs unse­
rer Partei J. W. Andropow darüber, 
daß die Erfahrungen und Kennt­
nisse der Veteranen bei der Ar­
beit mit der Jugend besonders not­
wendig seien. Die Abteilung Nr. I, 
wo Iwan Starentschenko tätig ist, 
beschäftigt rund 80 Jungarbeiter. 
Und der Beitrag der Jugend zur 
allgemeinen Sache wiegt schwer. 
So ist der Komsomolze A. Schesta­
kow nicht nur Leiter einer Briga­
de, sondern auch Vorsitzender des 
Rates der Brigadiere der Abteilung.

Vor kurzem richteten die im 
Werk tätigen Veteranen einen Auf­
ruf an' alle Arbeiter, Ingenieure, 
Techniker und Angestellten der 
Vereinigung „Zclinogradselmasch“. 
Darin heißt es; „Der gewichtigste 
Beitrag zur Sache des Friedens 
auf der Erde, zur Verstärkung der 
Macht unseres Landes ist stets un­
sere selbstlose, gewissenhafte Ar­
beit, Daher fordern wir alle unsere 
Maschinenbauer auf, hochproduktiv 
zu arbeiten, weitgehend den sozia­
listischen. Wettbewerb um die Her­
stellung zuverlässiger und effekti 
ver Technik für die Landwirtschaft 
und um die vorfristige Erfüllung 
der Planvorgaben zu entfalten."

Und wir Veteranen werden alles 
in unseren Kräften Stehende tun, 
um dieses Ziel 
chen.

schneller zu errei-

Zelinograd

Abraham FAST, 
Schleifer

zensorte „Saratowskaja 46“ für die 
Aussaat bereitgestellt. Das Saat­
gut wird zuverlässig aufbewahrt.

Auch die Ackerbauern der Sow­
chose „Selenoborski", „60 Jahre 
Kasachische SSR“, der Speziali­
sierten Rayonwirtschaftsvereini­
gung Dshamantus, des Kolchos 
„Drushba" im Rayon Tschkalowo 
und anderer Agrarbetriebe haben 
sich mit nur erstklassigem Ge­
treidesaatgut versorgt.

Im Gebiet, sind bereits 300 000 
Tonnen Getreidesamen — 66 Pro­
zent des Plansolls — aufbereitet 
worden. (KasTAG)

Solide Zumastgewichte
Im Wettbewerb der Viehzüchter 

des Gebiets Semipalatinsk führen 
bei der Rindermast die Werktäti­
gen des Sowchos „Leninscher Kom­
somol Kasachstans“. Die Zumastge- 
wichte pro Tier und Tag erreichen 
hier rund 1 000 und mehr Gramm. 
Im Sowchos wurden alle Tiere nach 
ihrem Aller in Gruppen geteilt Für 
jede davon erarbeitete man bilan­
zierte Futterrationen.- Sie bestehen 
aus Heu, Mikro- und Makroelemen­
ten, Fichtennadelmehl und Flüssig­
zusatzstoff.

Mehr als 100 mechanisierte Mast­
komplexe des Gebiets arbeiten nach 
dieser progressiven Technologie. 
Allerorts gibt cs Futlerableilungen; 
in den Südrayons nutzen die 
Agrarbetriebe die Winterweiden. 
Hohe Zumastgewichte erhält man 
im Kolchos „Sawety Iljitscha“, in 
den Sowchosen „Engels“ und „Bol­
schewik“ sowie in anderen Betrie­
ben.

(KasTAG)

Auf seiner turnusmäßigen Sit­
zung erörterte das Büro des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans die Arbeit des Ministe­
riums für Kraftverkehr der Ka­
sachischen SSR zur weiteren Stei­
gerung des Nutzeffekts des Wa­
genparks im Sinne der Beschlüsse 
des XXVI. Parteitags der KPdSU. 
Es wurde festgestellt, daß das Mi­
nisterium eine Reihe von Maßnah­
men, gerichtet auf eine bessere 
Deckung des Transportbedarfs der 
Volkswirtschaft und der Bevölke­
rung, auf die Vervollkommnung 
der Leitung des Transportprozes­
ses realisiert hat. Es wurde auto­
matisiertes Steuerungssystem der 
Branche angewandt. Die materiell- 
technische Basis erstarkt, die tech­
nische Wartung und Überholung 
der Kraftwagen und Hänger ver­
bessert sich. Ihren Beitrag leisten 
die Kraftverkehrsarbeiter auch zur 
Realisierung des Lebensmittelpro­
gramms des Landes, insbesondere 
während der Erntezeit.

Zugleich ist das Büro des ZK 
der Ansicht, daß die Tätigkeit des 
Republikministeriums für Kraftver­
kehr noch nicht in vollem Maße den 
Forderungen des XXVI. Parteitags 
der KPdSU und des Novemberple­
nums (1982) des ZK der KPdSU, 
entspricht, entschieden zu den In­
tensivfaktoren des ökonomischen 
Wachstums, der Steigerung der Ef­
fektivität und Qualität der Arbeit 
überzugehen. Die vom Ministerium 
eingeleitetcn Maßnahmen zeitigen 
nicht den nötigen Effekt; es kom­
men schwerschwiegende Unterlas­
sungen in der Beförderung von 
Personen und volkswirtschaftlichen 
Gütern vor. In den vergangenen 
Jahren der elften Planperiode ha­
ben zehn Gebielskraftverkehrsver- 
waltungen für Güterbeförderung ih­
re Pläne nicht bewältigt. Gering 
ist der Nutzungskoeffizient des Ma­
schinenparks. Es kommt zu gro­
ßem Mehrverbrauch an Kraftstof­
fen. Unbefriedigend wird die Ar­
beitsdisziplin gefestigt; immer

häufiger kommen Arbeitsversäum­
nisse, unproduktive Arbeitszeitver­
luste und Verkehrsunfälle vor; fort­
schrittliche Erfahrungen werden zu 
langsam verbreitet.

Das Büro des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans ver- 
?'dichtete das Republikministerium 
ür Kraftverkehr, die aufgedeckten 

Mängel zu beheben, die Betriebs­
kollektive zur bedeutenden Steige­
rung der Effektivität und Qualität 
der Arbeit des Kraftverkehrs, zur 
Erfüllung der Vorgaben des Fünf- 
jahFplans gemäß den Forderungen 
des XXVI. Parteitags der’ KPdSU 
und den Hinweisen des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU . Ge­
nossen J. W. Andropow zu mobili­
sieren. Es wurde aufgefordert, bei 
der Nutzung des Kraftfahrzeug­
parks Ordnung zu schaffen und 
die Güterbeförderung - in Contai­
nern und Verpackungen ahiver 
einzuführen. Weitgehender anzu­
wenden sipd die Erfahrungen füh­
render Kollektive in effektiver Aus­
lastung jedes Kraftwagens und 
Hängers. Mehr Beachtung ist dem 
Personenkraftverkehr und der Er­
höhung der Bedienungskultur zu 
schenken. Es gilt, die Organisiert­
heit zu erhöhen, die Disziplin zu 
festigen, die gegenseitigen Forde­
rungen in den Arbeitsfcollektiven 
zu steigern und die Brigadeaiil- 
tragsmethode zu entwickeln. Es 
sind Maßnahmen zur strikten Er­
füllung der Pläne von Investitionen 
zur Entwicklung und Rekonstruk­
tion der Reparaturbasis der Kraft­
verkehrsbetriebe und zur Errei­
chung der projektierten Kapazitä­
ten der Industriebetriebe zu er­
greifen. Es gilt, die Kraftfahrzeu­
ge schneller zum Betrieb mit Gas 
und Dieselkraftstoff überzuführen 
und die Personenbeförderung mit 
elektrisch betriebenen Fahrzeugen 
zu aktivieren.

Es wurde auch eine Reihe ande­
rer Fragen des Wirtschafts- und 
Kulturlebens der Republik erörtert.»

Die Maschinen- und die Montageab­
teilung des Ust-Kamenogorsker Gerä­
tebauwerks waren wiederholt Sieger im 
sozialistischen Wettbewerb.

Unsere Bilder: Nikolaus Schäfer, 
Meister in der Montageabteilung, 
bespricht mit den führenden Mon­
tageschlossern Ludmilla Neslerenko 
und Maria Wolkowa die Tagesaufga­
ben:

Entsprechend 20 und 12 Jahre sind 
die Montageschlosser Tamara Naumo­
wa und Valentina Sinowjewa in der 
Maschinenabteilang tätig. Auf ihrem 
Arbeitskalender steht Januar 1984.

Nein
Über dem ganzen Planeten er­

klang autoritativ und gewichtig die 
Erklärung des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR Genossen J. W. Andro­
pow. Jedes Wort dieses äußerst 
wichtigen Dokuments bestätigt die 
Treue der Sowjetunion zur frie­
densfördernden Leninschen Außen­
politik, zum prinzipiellen Kurs auf 
das Stoppen des Wettrüstens. Un­
ser Land leistet einen gewichtigen 
Beitrag zur Sache des Friedens. 
Doch auf die Stationierung ameri­
kanischer Raketen in Europa sind 
Antw ortmaßnahmen notwendig. 
Man darf nicht zulassen, daß das 
militärische Gleichgewicht verletzt 
wird. Wir brauchen Frieden. Ohne 
das ist unsßr Glück unmöglich, 
ohne das werden die künftigen Ge­
nerationen rjfeht glücklich sein.

Viele unswep' Bergarbeiter und 
Kraftfahrer^arbeiten mit Zeitvor­
lauf. DadurclEbewältigte das Kom­
binat vorfristig den Drcijahrplan 
der Komptèxerzgewinnung. Bis ■ 
Jahresende wollen wir Tausende 
Tonnen wertvollen Rohstoffes über­
planmäßig erzeugen. Wir werden 
noch besser arbeiten, damit unse­
re geliebte Heimat noch mehr er­
starkt.

Für systemhaftes Sparen
Die Einsparung von Zement und 

Zuschlagstoffen ist aktuell nicht 
nur für unser Wohnungsbaukombi- Fugenverguß der Großplattenge- 
nat, sondern auch für die Bauindu- c--:-
■strie überhaupt. Deshalb ist es nur 
recht, daß die Mitarbeiter unseres 
Kombinats den Aufwand an Beton, 
und den Stahlbetonfertigbautcilen 
stets kritisch betrachten. Die Her­
absetzung dieses Aufwandes bedeu­
tet Einsparung von Zement, Zu­
schlagstoffen und Metall.

Selch eine Einschätzung der ei­
genen Arbeit hat bereits nicht we­
nig Neueinführungen zur Folge.

So schlug z. B. eine Ralionalisa- 
torengruppe mit dem Chefingenieur 
Wladimir Ostapljuk an der Spitze 
vor, die Konstruktion der Stahlbe­
tonfertigteile für vorspringende Tei­
le von Großplattengebäuden zu än­
dern. was sofort einen bedeutenden 
Gewinn einbrachte. Die Konstruk­
teure und Technologen studierten 
den Vorschlag eingehend lind ka­
men zum Schluß: die Änderung der 
Konstruktion ergibt eine Einspa­
rung von Zement, Zuschlagstoffen, 
Metall und hebt die Arbeitsproduk­
tivität.

Sawwa Tschub, Brigadier der

Überholung 
in vollem Gange

Das Kollektiv der Reparaturwerk­
statt im Sowchos „Put Iljitscha“ 
hat auf der Versammlung die so­
zialistische Verpflichtung über- 1 
nommen, den Mähdrescherpark bis 1 
zum Neujahr und den Traktoren­
park bis zum Tag der Sowjetarmee 
zu reparieren. Die Werkstatt ist 
mit sachkundigen Arbeiterkadern, 
versehen, was die Grundlage für 
hochproduktive Arbeit und vorfristi­
ge Erfüllung der Planaufgaben 
schafft.

Heute sind schon 21 Mähdrescher 
und sechs Traktoren intakt, das 
sind entsprechend 72 und 52 Pro­
zent des Plansolls. Aktivistenarbeit 
leisten R. Kraft, W. Prochorcnko, 
P. Wiens, J. Seil' und viele ande­
re.

Nikolai IGOSCHEW
Gebiet Nordkasachstan

Montagearbeiter, schlug vor, die 
Eck- und die Stirnschalung für den

bäude der Serie 111—97 aus Metall 
zu fertigen, um die. teure« Holz­
schalungen zu ersetzen: Die Metall­
schalungen können wiederholt aus­
genützt werden und setzen somit 
auch den Arbeitsaufwand herab.

Wir sind bemüht, der Einspa- 
rimgsarbeit einen systematischen 
Charakter zu verleihen. Daher be­
schlossen wir konkrete Maßnahmen 
zur Einsparung von Bauressourcen. 
Die Volkskontrollcure-.führen regel­
mäßig .Kontrollaktionen durch. Die 
satirische Zeitung „Koljulschka“ 
(„Stachel“) . reagiert operativ auf 
verschiedene Ereignisse und berich­
tet von denen, die mit den Materia­
lien nachlässig umgehen. Auf diese 
Weise entsteht ein Mikroklima, ' 
jeden wirtschaftlich zu denken 
zu handeln anspornt.

Im Zuge der Realisierung 
Maßnahmen zur Einsparung 
Ressourcen nützen unsere Produk­
tionsarbeiter die Erfahrungen an­
derer Betriebe äus und festigen die' 
Zusammenarbeit mit wissenschaftli­
chen Institutionen. Zusammen mit

A. TOLEUSCH1N, 
Bohrhauer im Bengbau-Hütten- 
kombinat Shairem, Preisträger 
des Leninschen Komsomol Ka­
sachstans

Gebiet Dsheskasgan

dem Krieg!
fen. Alle weitgehenden Friedens­
initiativen der Sowjetunion hat die 
Washingtoner Administration ab­
geschlagen.

Aber uns Sowjetmenschen, unse­
ren sozialistischen Staat und unse­
re Freunde kann man nicht ein­
schüchtern. Die Kriegsschürer sol­
len wissen, daß wir Sowjetmen- 
schdn um den Frieden nicht bitten: 
wir kämpfen dafür. Auch wir Berg­
arbeiter des Karagandaer Kohlen­
beckens werden alle unsere Kräfte 

-einsetwi, uns noch mehr-Kohle au 
fördern und so die Wirtschafts- und 
Verteidigungsmacht 
mat zu festigen.

lauben. sie in Ruinen zu verwan­
deln. Wir verurteilen entschieden 
uas Bestreben der politischen Aben­
teurer aus Washington und ihrer 
Verbündeten, internationale Fragen 
auf dem Kriegswege zu lösen.

unserer Hei-

J. FABER, 
Brigadier einer Vortriebsbriga­
de in der Gorbatschow-Grube

Karaganda
A

K. UALSHANOW, 
Tischlerbrigadier in der Bau- 
und Montageverwaltung Nr. 39 
des Trustes „Almaataotdelstroi"

A
Die -Werktätigen des Thäknann- 

Sowchos, Gebiet Semipalatinsk, ha­
ben die Erklärung des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR Ge­
nossen J. W. Andropow einmütig 
unterstützt und gebilligt.

„In diesem wichtigen politischen 
Dokument spiegelt sich der Wille 
des ganzen sowjetischen Volkes 
wider", sagte auf einem Meeting, 
das hier stattfand, T. Kurmanow, 
Lehrmeister der Komsomolzen- und 
Jugend-Schafzuchtbrigade „Sary- 
Arka“. „Unser Staat ergreift kon­
struktive Maßnahmen zur Abwen­
dung des Kernwaffenkrieges. Doch 
die Administration der USA und ih­
re NATO-Verbündeten sollen wis­
sen: Unsere Friedfertigkeit ist kein 
Merkmal der Schwäche. Wir wer­
den einen beliebigen Aggressor ab­
wehren und unseren Mann stehen 
können. Mit verdoppelter Energie 
werden wir für die weitere Festi­
gung der ökonomischen und Ver­
teidigungsmacht unserer teuren 
Heimat arbeiten."

Ihre feste Entschlossenheit, 
durch Aktivistenarbeit zur Sache 
des Friedens beizutragen, haben 
der Veteran des Großen Vaterlän­
dischen Krieges U. Batyrbekow, 
der Komsomolze Sh. Kuandykow 
und andere erklärt.

Die Erklärung des Genossen 
J. W. Andropow hat auch bei den 
Teilnehmern der starkbcsuchlcn 
Meetings\im Bergbau- und Aufbe­
reitungskombinat Sheskent sowie 
in anderen Betrieben des Gebiets 
restlose Zustimmung gefunden.

Von ganzem Herzen teile ich 
gleich meinen Kollegen die große 
Besorgnis um das Schicksal der 
Welt, die in der Erklärung des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
Genossen J W. Andropow zum Aus­
druck kam. Darin ist die prinzi­
pielle Position unseres Landes um­
rissen. Unseren guten Willen be­
kundend. sind wir bereit, beliebi­
ge vernünftige Schritte zu tun — 
von der Einschränkung der Kern­
waffen bis zu ihrer vollständigen 
Liquidierung. Jedoch mißachtet die 
Reagan-Administration frech die In­
teressen der Völker aller Länder. 
Nach eigenem Ermessen stationieren 
die „Falken" "................
auf uns gerichtet 
droht die Gefahr 
Katastrophe.

Die Mitglieder unserer Brigade, 
Vertreter eines der Friedlichen Be­
rnie, sind einmütig: Auf die Um­
triebe der Imperialisten werden wir 
mit Aktivistenarbeit antworten. Wir 
errichten Häuser und wollen, daß 
dort glückliche Menschen woh­
nen. Wir werden es den Kri^gsfa- 
natikern aus Cbersec nicht er-

den Mitarbeitern der Temirtauer 
Technischen Werkhochschule ent­
wickeln wir z. B. rationellere Re­
gimes der Wärmebehandlung der 
Stahlbetonerzeugnisse in Batterie­
formen. Diese Arbeit ermöglicht, 
eingehende? zu analysieren, wo 
wir gewinnen und wo verlieren, wie. 
wir mehr Produktion bei geringe­
rem Aufwand erzeugen können.

. Eine große Reserve ' der Einspa­
rung von Materialien sieht'das Kol­
lektiv in der Herabsetzung des Be­
tonverbrauchs für die Großplatten­
häuser, was die Einsparung von 
Zement. Energie und Arbeitsauf­
wand bedeutet.

Im Kombinat verläßt man sich 
bei der Einsparung von Materalien 
weniger auf einzelne Neuerer; man 
sorgt immer mehr dafür, daß die

. .. i 
Gebiet zur Angelegenheit aller wird, 
daß man diese Suche steuern kann.

das . Suche nach Reserven auf diesem 
und '" "

von 
vyn Bruno SCHALE LZ LE,

Leiter der Abteilung Arbeit 
und Löhne im Wohnungsbau-, 
kombinat

Karaganda

r l a

A
Schon seit langem ist klar, daß 

die amerikanischen Krieghetzer 
die antimilitaristischen Stimmungen 
der überwiegenden Mehrheit der 
Bevölkerung selbst in de-i NATO- 
Staaten ignorieren, jetzt aber ha­
ben sie ihre menschenfeindliche 
Politik endgültig entblößt: noch 
vor der Abstimmung im westdeut­
schen Bundestag landeten die er­
sten amerikanischen Transportflug­
zeuge mit den neuesten 'Atomwal-

Flügelraketen, 
sind. ~ 

einer

die 
Der Welt 
nuklearen

<MEPul»s<lale8q unserer Heimat
Tadshikische SSR

I

Das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR beschließt hier­
mit, die-neunte Tagung des, Ober­
sten Sowjets der'Union der Sozia­

listischen Sowjetrepubliken der 
zehnten Legislaturperiode am 28. 
Dezember 1983 in Moskau anzube­
räumen.

Vorsitzender des Präsidiums des. Obersten Sowjets der UdSSR
J. ANDROPOW

Sekretär-des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 
T. MENTESCHASCHWILI

Moskau, Kreml. ’ 1’.* Dezember 1983

Viehproduktion 
im Gebirge

In Tadshikistan ist ein Experi­
ment zur Überführung der Gebirgs- 
mastviphzucht auf industrielle 
Grundlage entfaltet. Zu seiner La-- 
borstätle wurde die Industrieverei­
nigung „Chowaling", wo ein auto­
matisierter Komplex für Futterzu- 
boreitung seiner Bestimmung über­
geben wurde.

Jede Stunde verlassen das Fließ­
band 40 Tonnen nahrhafter Futter­
gemische. Das wird die Mast von 
20 000 Bullenkälbern sichern.

Zu der Vereinigung gehören fünf 
SpuThose und zwei Forstwirt- 
schaftshetriebe. Etwa 300 000 Hekt­
ar Ländereien liegen 2 500 Meter 
hoch. Das Jahr hindurch wird der 
Tierbestand frei geweidet. Nur in 
der Schlußetappe wird er auf dejj 
Platz für Intensivmast übergeführt. 
Aber auch hier befinden sich die 
Tiere unter freiem Himmel. Diese 
Technologie ermöglichte es, die 
Produktion von Rindfleisch um 75 
Prozent zu verbilligen und sie 
schon in diesem Jahr auf 10 000 
Tonnen zu bringen.

Die „Chowaling“ wurde zum 
Testgelände für die den Gebirgs­
verhältnissen angepaßten Maschi-

I

nen und Aggregate. Forschungen 
über Probleme der Gebirgsmast­
viehzucht werden von den Wissen­
schaftlern des Tadshikischen For­
schungsinstituts für Viehwirtschaft 
vorgenommen. . In Zukunft wird 
die Herde der Agrar-Industrie-Ver­
einigung 180 000 Tiere betragen. 
Ihr letzter Abschnitt wird die Ab­
teilung für Fleischverpackung sein.

Kirgisische SSR ------------=

Ertragreiche 
Wintergärten

Auch im Winter werden Salate 
aus dem frisch gepflückten Gemü­
se zum Menü der Werkkantinen 
und Cafes des Rayons Moskowski 
gehören. Im Treibhaus der Ne­
benwirtschaft der Rayonkonsumge­
nossenschaft hat die Gurkcnlese be­
gonnen.

Für die Heizung des Treibhauses 
verwendet man die Reste der Wär­
me, die an die zentrale Speisegast­
stätte und die Konditorei geliefert 
wird. Die erste Lese zeigt, daß das 
Treibhaus in einer Saison über 
I 000 Kilogramm billiger Vitamin­
erzeugnisse liefern kann.

Ertragreiche Wintergärten haben 
sich auch andere Dorfgaslstätten 
der Republik angelegt.

Ukrainische SSR

Bessere Nutzung 
der Mineraldünger

Einen doppelten Effekt gewähr­
leistet das neue Verfahren der 
PflanzeDkopfdüngung, das von den 
Charkowcr Wissenschaftlern vorge- 
schlagen wurde. Es ermöglicht ei­
ne bessere Nutzung der Mineral­
dünger und beseitigt praktisch 
vollkommen die Verunreinigung 
der Abflüsse und des Grundwassers 
damit.

Das Wesen der Neuerung besteht 
in der Anwendung einer besonde­
ren halbdurchlässigen Hülle für 
Granula, die auf Kollodiumbasis 
gefertigt wird Solche einige Mik­
rometer dicken Hüllen lassen Nähr­
stoffe den Wurzeln in kleinen Do­
sen im Laufe der ganzen Vegeta­
tionsperiode zukommen. Jetzt wer­
den die Kunstdünger nicht vorzei­
tig durch Regen und Tauwasser 
aus dem Boden ausgespült. Auch 
die Qualität der Produktion erhöht 
sich merklich.

Eine solche Methode der Kopf­
düngung ist in den Agrarbetrieben 
des Gebiets Poltawa erfolgreich 
getestet worden. Es ist vorgesehen, 
sie im nächsten Frühling auf den 
Feldern anderer Gebiete anzuwen­
den.
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Berichts- and Wahlkonferenzen in den Partei Organisationen

Arbeit auf
weite Sicht

Auf einem hohen organisatorischen und ideologischen Niveau vorlau­
ten In unserer Republik die Berichtswahlkonferenzen in den Parteioraanl- 
satlonen. Sie stehen ganz im Zeichen der weiteren erfolgreichen Erfüliunq 
der Beschlüsse des XXVI. Parteitages der KPdSU, des XV. Parteitages der 
Kommunistischen Partei Kasachstans und der darauf folgenden Plenen des 
ZK der KPdSU. Mit aller Verantwortung analysieren die Konferenxdele- 
gierten die geleistete Arbeit, ziehen die Bilanz der organisatorischen und 
Erziehungsarbeit und entwickeln neue Pläne für die Zukunft, Mit qrttfJer 
Genugtuung wird immer wieder festqestellt: Die Rolle der Parteiorganisa­
tionen und deren Mitglieder ist In allen Bereichen des gesellschaftlichen 
Lebens sowie in allen ProduktlonssphJIren Inzwischen noch mehr anqewach- 
sen. die Kommunisten sind In allen Vorhaben die organisierende und In- 
spirierenae Kraft

Am vergangenen Wochenende tagten In Zellnograd rund 400 Delegierte 
der Parteigrundorganisationen des Stadtbezirks l.enlnskl auf Ihrer 5. tur­
nusmäßigen Berichtswahlkonferenz. Von diesem Parteiforum berichtet 
sera Korrespondent Alexander FRANK.

Zelinograd, Neulandmetropolc. 
Weit über die Grenzen unserer Re­
publik hinaus kennt man heute die­
sen Namen, denn die Stadt ist tat­
sächlich zum Sinnbild der Region 
und ihrer guten Traditionen gewor­
den. an ihrem Beispiel kann man 
deutlich die Entwicklungsgeschichte 
des Kasachstaner Neulands verfol­
gen. Moderne, zuverlässige Boden­
bearbeitungsgeräte mit dem Ma*- 
kenzeichen der Vereinigung „Zeli- 
nogradselmasch", leistungsstarke 
Industriepumpen, verschiedenartige 
Mittel der Haushaltschemic, Ko.n- 
fektionswaren, Gußeisenerzeugnisse 
und Gasapparaturen — alle diese 
Erzeugnisse kommen aus Zelino- 
grad, und schon daran kann man 
die Industriepotenzen der Stadt 
erkennen.

Bemerkenswert ist, daß die mei­
sten Industriebetriebe der Neuland­
hauptstadt im Stadtbezirk Leninski 
liegen, daher auch seine Bezeich­
nung — industrieller Stadtbezirk. 
In den letzten Jahren hat er eine 
besondess stürmische Entwicklung 
erlebt, wie in sozialer so auch in 
ökonomischer Hinsicht. Die Betriebe 
erweitern fortwährend ihre Kapazi­
täten und vergrößern jahraus, jahr- 
ein ihren Produktionsumfang, 
gleichzeitig wird im Stadtbezirk 
auch um die Hebung des Wohl­
stands sowie um die Verbesserung 
der Lebensbedingungen der Werktä­
tigen gesorgt. Heute lebt der indu­
strielle Stadtbezirk ein rhythmisches 
impulsives Leben. Das läßt sich 
ganz leicht erklären: In sämtlichen 
Produktionskollektiven ist man be­
strebt. erfolgreich das Programm 
des dritten Planjahres abzuschließen 
und somit eine neue Zelle in die 
Entwicklungsgeschichte der Stadt 
einzuschreiben. Die Arbeitsrapporte 
der Werktätigen an die 5. Partei­
konferenz des Stadtbezirks sind ein 
guter Beweis dafür; „Alle Kommu­
nisten. das tausendköpfige Produk- 
tjonskollektiv des Betriebs .Zelino- 
gradselmasch' haben ihr Dreijahr- 
nrogramm in zwei Jahren und zehn 
Monaten realisiert.“ „Neunzig Nä­
herinnen der Konfektionsfabrik 
.Mansclufk Mametowa’ haben ihr 
Wqrt gehalten und ihre Zwölfmo­
natsprogramme mit sechs Wochen 
Zeitvorsprung gemeistert.“ „Sieb­
zehn Brigaden des Trusts .Elewa- 
tormelstroT produzieren heute für 
Jänuar -1984...“

un-

Immerhin ist die vielseitige 
schöpferische Tätigkeit der 
beitskollektive des Stadtbezirks 
nicht nur von Optimismus gekenn­
zeichnet. Auf den Tagesordnungen 
vieler Betriehsbclegschaften und de­
ren Parteiorganisationen stehen viele 
ungelöste Probleme. Ehen auf ihre 
dringende Lösung zielen die Be­
mühungen der Kommunisten des 
Stadtbezirks, und das entscheidet 
den Hauptkurs der örtlichen Partei­
organisation.

„Produktionsintcnsivie rung 
diese Frage war schon immer rich­
tunggebend in unserer Arbeit", 
sagt der erste Sekretär des Stadt- 
berirksparteikomitees Nikolai Pu­
chs „Nun kommt es darauf an. wie 
effektiv die Kommunisten an ihrer 
Lösung arbeiten, wie sic es verste­
hen. die Werktätigen dazu zu mobi­
lisieren."

6 500 Kommunisten sind tatsäch­
lich eine große Kraft. In II Partei­
komitees. 178 Grund- und 183 Abtei- 
hin "sparteiorganisat ionen vereint, 
verfügen sie über alle Möglichkei­
ten, um den gewachsenen Forderun­
gen erfolgrc’ch nachzukommen und 
neue Kennziffern im Sozialökonom1 
sehen Aufbau zu erzielen

Die Konferenzdelegicrten äußer­
ten in ihren Ansprachen konkrete 
Vorschläge zur Verbesserung der 
Sachlage in ihren Kollektiven und 
Betrieben. Analyse und Erörterung 
sind ja nur die Hälfte der Sache, 
man muß es verstehen, die Dinge 
richtig zu lenken, von jedem Vor­
haben einen größeren Effekt zu bu­
chen.

Die Parteiorganisation der Pro­
duktionsvereinigung für Antiero­
sionstechnik ist die größte im Stadt­
bezirk'. Buchstäblich in jedem Ab­
schnitt gibt es hier Parteigruppen 
Nach konkretem Programm leistet 
das Bétriobskollektiv einen enormen 
Beitrag zur Realisierung des Le­
bensmittelprogramms des Landes. 
Die zu Beginn vorigen Jahres auf­
gebrachte Initiative der Betriebs­
kommunisten „lm \Rahmen des Le­
bensmittelprogramms des Landes 
nur hochqualitative Bodenbearbei­
tungstechnik liefern!" ist nicht hoch 
genug zu schätzen. Die Vereini­
gung produziert viel und gut. da­
gegen läßt sich nichts ein wenden 
Zugleich «ehen die Mitglieder der 
örtlichen Parteiorganisation jedoch

und 
Ar-

noch viele Mängel in ihrer Arbeit: 
Wie kommt es, daß der Rückfluß 
der Produktionsfonds nur langsam 
anwächst, was ist die Ursache da­
für. daß die Arbeitscffektivitfit in 
manchen Werkabteilungen 
viele Jahre auf glei.chem 
bleibt? Heute \.i.J 
Produktionsbetrieben 
zirks sehr beharrlich an der Festi­
gung der Arbeitsdisziplin gearbei­
tet. Und wie ist es darum in der 
Vereinigung bestellt? Welche Lük- 
ken gibt cs bisweilen in der ideolo­
gischen Arbeit, welche Mängel sind 
zu beseitigen, um künftig noch ra­
scher voranzukommen?
nung dazu 
delegierten 
kret.

„In den
den Planperiode ist die Arbeitscf- 
fektivität bei uns auf nur 5,2 Pro­
zent angestiegen", sagt Alexander 
Steinwand, Stanzarbeiter in der 
Werkabteilung Nr. 7. „Diese Kenn­
ziffer könnte aber viel höher sein, 
würde jeder von uns sich stets als 
wahrer Herr der Produktion wis­
sen. Ihm das anzuerziehen, ist Auf­
gabe unserer 
und auf diesem 
vieles zu tun.“

Blättert man
de« Bezirksparteikomilees.
sich fcststellen, daß der Kurs auf 
Produktionsintensivierung schon 
immer die Tätigkeit der Kommuni­
sten bestimmte. In den letzten Jah- 

. ren hat da« Bezirksparteikomitee 
auf seinen Sitzungen und Plenen 
viele wichtige Fragen der weiteren 
Entwicklung der Ökonomik der Be­
triebe erörtert und effektive Maß­
nahmen zur schnellstmöglichen Pe- 
«eitigung der auf ihrem Wege ste­
henden Hindernisse eingeleitet. Dar­
über berichtete Anatoli Masajew, 
Kraftfahrer aus dem Trust „Dor- 
stroi," Delegierter der 5. Parteikon­
ferenz. Monatelang saß das Be- 
triebskollektiv in der Klemme und 
vereitelte die Erfüllung des Pro­
duktionsplans. Bis sich die Kommu­
nisten an ihre Nachbarn. an die 
Kraftfahrer des Kraftverkehrsbe­
triebs Nr. 2 rewandt hatten. Durch 
gemeinsame Bemühungen wurden 
neue Verfahren in die Praxis ein­
geführt. die Erfahrungen der Be­
sten ausgewertet und zum Allee- . 
mcingut gemacht. Klar, diese Arbeit 
dauerte weit über eine1 Woche hin 
aus. Sie hat sich aber gelohnt: Heu­
te wird da« Kollektiv der Kraftvér- 
kehrsvcrwaltung aus dem Trust 
. Dorstroi" mit ihren Aufgaben gut 
fertig. Und solcher Beispiele gibt 
es viele.

Fragen der Produktionsintensi­
vierung. der ideologischen, politi­
schen und erzieherischen Tätigkeit 
in den Arbeitskollektiven werden in 
der Stadtbezirksparteiorganisation 
komplex gelöst und stehen, wie bc 

•reits gesagt, ständig im Blickpunkt. 
Erfreulich ist auch die Tatsache, daß 
die Parteiorganisation in den letzten 
Jahren frische Kräfte geschöpft hat 
— aktive Mitgestalter unserer so­
zialistischen Gesellschaftsordnung. 
Der auf der Parteikonferenz aufge­
nommene Beschluß mobilisiert nun 
die Kommuni«tcn des Bezirks zum 
beharrlichen Ringen um neue, noch 
höhere Ziele.

bereits 
k-v.w....... Niveau 
wird in sämtlichen 

des Stadtbe-

Ihre Mei- 
äußerten die Konferenz­
ganz sachlich und kon-

drei Jahren der laufen-

Partciorpanisation, 
Gebiet pibt es noch

in den Protokollen 
so läßt

Zu den Untergrundschäfzen
Das Kollektiv der Eisenerz- 

Schürfungsexpedition aus Rudnv, 
Gebiet Kustanai. hat das für Ende 
des Planjâhrfünfts geplante Tempo 
der Vergrößerung der Bauxitvorrä 
te erreicht. Diesen Erfolg hat die 
Einführung des Komplexes techni­
scher Mittel für die Niederbringung 
yon Bohrungen mit hydraulischer 
Kemförderung begünstigt.1 Einer 
«einer Schöpfer ist der Obergeologe 
der Forschungsexpedition W. Su­
bri zki.

Die Neuentwicklung ermöglicht 
H. in einer Stunde bis 200 Meter 
Bobrungen niederzubringen, dabei 
steigt die Arbeitsproduktivität der 
Bohrarbeiter um mehrere Dutzend

Male. Dank der Einführung diesci 
Neuerung wurden mit Zeitvorlauf 
zusätzliche Rohstoffvorräte zur Auf­
füllung der sinkenden Kapazitäten 
des Bergwerks Knasnooktjabrskoje 
erschlossen. Ein Bauxitvorkommen 
wurde auch bei der Lagerstätte 
„Simnjèje“ erschürft.

Dank der ständigen Vervoll­
kommnung der Technik und Tech­
nologie des Bodenschätzesuchens 
konnte die Eisenerz-Schürfungsex­
pedition ihre Aufgaben der Vergrö­
ßerung von Eisenerz- und Bauxit­
vorräten vorfristig erfüllen.

(KasTAG)

Gewinn aus Abfällen
7

Seit Beginn des Planjahrfünfts 
wurden hier A^assenbedarfsartfkel 
im Werte von mehr als 1.5 Millio­
nen Rubel aus Abfällen gefertigt.

Aus der Melallwareii- und Furrn- 
Lurenfabrik in Semipalatinsk ging 
an die BAM-Erbaucr eine neue Lie­
fermenge von Schuhfurnituren ab. 
In der Fabrik werden auch Klapp­
kleiderbügel. Sperrketten und ande­
re Erzeugnisse produziert. (KasTAG)

Ständige Tagesaufgabe
Die seit der vorigen Parteikonfe­

renz verflossenen drei Jahre wa­
ren für das Kollektiv des Karagan- 
daer Hüttenkombinats in Temirtau 
nicht gleichgeartet. Die ersten zwei 
arbeiteten die Hüttenwerker bedeu­
tend unter ihren Möglichkeiten und 
blieben dem Staat Tausende Tonnen 
Produktion schuldig. Deshalb trat 
man in das dritte Jahr des elften 
Planjahrfünfts mit dem festen Vor­
satz. die entstandene Situation zu 
verbessern. Gerade auf dieses Ziel 
wurde die gesamte organisatorische 
und politische Massenarbeit der 
Parteiorganisation gerichtet.

Wre der Sekretär des Parieiko­
mitees des Kombinats Gennadi Se- 
mirikow in seinem Rechenschaftsbe­
richt hervorhob. wurde in dieser 
Hinsicht nicht wenig geleistet. Man 
verwirklichte eine technische Umge­
staltung. rekonstruierte und er­
neuerte die Ausrüstungen, vervoll­
kommnete die Technologie, führte 
Mechanisierung und Automatisie 
rung der Arbeitsprozesse ein. All 
diese Arbeit stand im Mittelpunkt 
der Aufmerksamkeit der Parteiorga­
nisation, wurde kontrolliert und ge­
lenkt. Die cingeleiteten organisato­
rischen und technischen Maßnahmen 
halfen, die Produktion zu stabili­
sieren, die technologischen Prozes­
se zu intensivieren, viele ' '
ökonomische Kennziffern 
bessern

In zehn Monaten des 
Jahres wurde der Plan 
ökonomischen Positionen 
tallnroduktion erfüllt; 
realisierte inan Erzeugnisse

technisch* 
zu ver-

laufenden 
in allen 
der Ave­

zusätzlich 
o !

Werte von 12 Millionen Rubel. Es 
wurde ein hoher Arbeitsrhythmus 
eingeschlagen, ein guter Vorsprung 
für hochproduktive Arbeit in den 
folgenden Planjahren gemacht. Ei-' 
nen großen Beitrag zum Erfolg des 
Betriebs leisteten die Kollektive dtr 
Hochofenabteilung unter Leitung 
von Eduard Minikes und Parteise­
kretär Kenshebek Altynbajew. der 
Blechwalzerei Nr. I mit Oleg Sos- 
kowcz und dem Parteisekretär Ja 
kob ZuJauf an der Spitze u. a. All 
das ermöglichte, den Rückstand be­
deutend zu reduzieren.

Jedoch diese Erfolge verschlos­
sen den Kommunisten nicht die Ap- 
gen auf die Mängel und Probleme, 
die in der Arbeit des Kombinats 
noch vorhanden sind. Die Kommu­
nisten sprachen darüber konkret und 
sachlich, so z. B. davon, daß die 
technische Umrüstung noch 
den Forderungen von heute 
spreche. Es gibt noch Fälle, wo die 
Termine aufgeschoben werden we­
gen der schlechten Zustellung von 
Ausrüstungen, nicht rechtzeitigen 
Erarbeitung der Entwürfe und 
Nichterfüllung der Bestellungen 
seitens der Verwaltung des Ober­
mechanikers. Einen Rückstand weist 
das Kombinat noch in solchen 
wichtigen Kennziffern auf wie Ar­
beitsproduktivität und Gewinn. Vie­
le Beanstandungen rufen bei den 
Konsumenten die Qualität des 
Walzguts, die Nichteinhaltung des 
Sortiments hervor.

Diese und andere Mängel erklä­
ren sich in vielem durch die hohe 
Störanfälligkeit der metallurgischen 
Ausrüstungen Die meisten Störun­
gen wurden durch die Facharbeiter,

Ingenieure und Techniker verschul­
det Das fordert vom Parteikomitec 
größere Aufmerksamkeit bei der Fe­
stigung der Arbeitsdisziplin, um 
ähnliche Fälle auszuschließen.

Die meisten Sorgen verursacht 
«lern Kombinat die Weißblechabtci- 
lung. die Ende des vorigen Jahres 
in Betrieb genommen wurde. Nie­
mand negiert jene Schwierigkeiten, 
mit denen es das Abteilungskollek- 
liv zu tun hat. Und dennoch könn­
te die Erschließung der projektier­
ten Kapazität schneller vor sieh 
gehen. Offensichtlich ist hier die un-- 
genügende Arbeit der Parteiorgan! 
salion der Blechwalzerei Nr. 3. Ihr 
gelang es nicht, alle Probleme zu lö­
sen. die mit der Herausbildung des 
Kollektivs, der Mobilisierung der 
Arbeiter zur Erfüllung des Vorge­
merkten verbunden sind. Noch im­
mer wird in der Abteilung die Ar­
beit*- und technologische Disziplin 
verletzt, und das hemmt die recht­
zeitige Inbetriebnahme de^ Ausrü­
stungen. Offen gesagt, sind diese 
Mängel auch durch das .schlechte 
Funktionieren der Blechwalzereien 
Nr. 1 und Nr 2 bedingt, die Pro­
duktion schlechter Qualität liefern.

Eine alarmierende Tatsache' Um 
so mehr, als diese Mängel auf das 
Konto des Kollektivs gehen, in dem 
Sergej Droshshin. Initiator der Be­
wegung ..Für hochproduktive Lei­
stungen an jedem Arbeitsplatz" ar­
beitet. An der Brigade der Walzwer­
ker um Droshshin selbst ist nichts 
auszusetzen Die Brigade arbeitet 
stabil, erfüllt die Planaufgaben, 
strebt gute Qualität an. Leider läßt 
«ich das vom ganzen Abschnitt 
nicht sagen. Diese wertvolle Initia­
tive fand hier keine breite Lanier­
stützung. Und die Ursache liegt 
darin, daß es den Walzwerkern sei­
nerzeit nicht gelungen war. einen' 
neuen Arbeitsrhythmus aufzuneh- 
men. der mit dem Anlauf der Weiß­
blechabteilung verbunden war. Und 
im Arbeitsprozeß ist das durchaus 
keine leichte Sache.

In der ersten wie auch in der 
/.weiten Abteilung arbeiten Schulter 
«n Schulter erfahrene Atenschcn. 
und zwar nicht das erste Jahr. Und 
sie sind der Lösung dieser Aufga­
be gewachsen. Jedoch müssen hier 
vor allem die Kommunisten ihr ge­
wichtiges Wort mitreden. Ihre erst­
rangige Pflicht ist. den Kampf um 
die Verbesserung die Qualität der 
Erzeugnisse anzuleiten, ihn in eine 
Notwendigkeit jedes Arbeitstages zu 
verwandeln.

Die Teilnehmer der Parteikonfe­
renz sprachen über die ernsthaften 
Mängel im Wärmekraftwerk Nr. 2, 
in der Transportverwaltung. im 
loschemischen Produktionsbetrieb, 
bis zur Verwirklichung des sozia­
len Programms. Die Kommunisten 
beschlossen konkrete Maßnahmen 
zur schnelleren Beseitigung der 
Mängel

Im Juni 1985 wird das Kollektiv 
des Kombinats sein 25. Jubiläum 
begehen. Im Betrieb entfaltet sich 
der sozialistische Wettbewerb zu 
Ehren diese« denkwürdigen Da­
tums. Er hilft den Hüttenwerkern, 
neue innere Reserven in den Dienst 
der Produktion zu stellen.

Eine Gruppe von Mitarbeitern dös Unionsforschungsinstituts für Bunt­
metalle und Spezialisten der Aufbereitungsfabrik von Nikolajewka des Usl- 
Kamenogorsker Kupfer- und Chemiekombinats arbeiten intensiv an der 
Vervollkommnung der Auf bereit ungstechnologie der Erze des Vorkommens 
Nikolajewka.

Im Bild: Oberassislent Wladislaw Nerobelow und Oberingenieur Katha­
rina Dösch im Flotationslabor des Unionsforsehungsinslituts für Bunt­
metalle. Foto: Viktor Krieger

Die Kraft
des Brigadeauftrags

Nikolai PRENKO

Walter Potwold ist bereits rund 
18 Jahre als Baggermaschinist im 
R a y o n-Autostraßen betrieb Ki-
rowski, Gebiet Taldy-Kur g a n, 
tätig. Für hervorragende Leistun­
gen wurde ihm der Titel .Aktivist 
der kommunistischen Arbeit" zuer­
kannt. Er war auch wiederholt Sie­
ger im sozialistischen Wettbewerb.

Foto: Amangeldy Ospaaow
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Bis vor kurzem stiegen im Ki­
row-Kolchos, Gebiet Pawlodar, 
ständig die Monatslöhne der hier 
beschäftigten Alenschen bei gleich­
zeitigem Rückgang der Futterpro- 
dukion.

„Das geschah", sagt Kolchosvor­
sitzender W. 'Rudi, „weil die Ent­
lohnung nicht nach dem Endresul­
tat, sondern nach den Zwischenope­
rationen erfolgte. Hatte der Mecha­
nisator beispielsweise eine große 
Fläche aufgepflügt und bei der Aus­
saat die Geschwindigkeit etwas be­
schleunigt, so stieg auch sein Ver­
dienst. Ob. dieses Feld auch eine 
gute Ernte ergab, zog man nicht in 
Betracht.

Das Leben zwang uns dazu, die 
Löhne mit dem Endresultat der Ar­
beit in Einklang zu bringen. Seine 
Lösung fand dieses Problem mit 
dem Übergang zur Arbeit nach dem 
Brigadeauftrag.

Vor einigen Jahren versuchten 
wir, die Tätigkeit des Kollektivs auf 
der Grundlage der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung umzugcslalten. 
das gelang damals aber nicht, da 
wir die Atenschen dafür nicht vor­
bereitet. ihnen das Wesen des ein­
heitlichen Auftrags nicht erklärt und 
seine einzelne Aspekte nicht berück­
sichtigt hatten

Als wir auf diese Frage erneut 
zurückgriffen, gaben wir uns Mü­
he, die früheren Fehler nicht mehr 
zu begehen. Bei der Bildung der 
nach einheitlichem Auftrag arbei­
tenden Brigade konnte sich jeder 
Atechanisator einen Partner wählen, 
an der Ausarbeitung von Vertrags 
Verpflichtungen und an cter Auf­
stellung von Arbeitsablaufkarten 
tcilnehmcn. Die Zusammensetzung 
der Brigade wurde auf 25 Personen 
festgclegt. Der Kolchosvorstand teil­
te ihr Bewässerungsflächen und ma­
terialtechnische Mittel zu und legte

zusammen mit dem Brigaderat das 
System der Arbeitsentlohnung fest. 
Vorgesehen waren zusätzliche ma­
terielle Stimuli für höhere Qualifi­
kation und für Einsparung von 
Brenn- und Schmierstoffen. Die Ta­
rifsätze für überplanmäßige Erzeug­
nisse wurden erhöht.

Der Herbst zog die Bilanz des 
Geleisteten. Die Ergebnisse übertra­
fen alle Erwartungen. Alan erntete 
323 Dezitonnen Grünmasse je Hekt­
ar, was um 73 Dezitonnen mehr ge­
genüber dem Plan war. Der Hektar­
ertrag der Futterrübe« stieg eben­
falls und betrug 320 Dezitonnen. 
Die Selbstkosten der Erzeugnisse 
sanken um 20 Prozent, 
brauch von Brenn- und 
stoffen ging zurück

Das moralische Klima 
Arbeitsdisziplin verbesserten sich, 
die gegenseitige kameradschaftliche 
Hilfe und die Selbstkontrolle er­
starkten. Zur Zeit befaßt sich die 
Brigade in voller Zusammensetzung 
mit der Überholung der Technik und 
der Samenaufbereitung.

Die Organisation der Arbeit auf 
neue Art erfordert selbstverständ­
lich ständige Vervollkommnung und 
duldet keine kampagnemäßige Ar­
beit und Überstürzung. Bei der 
Analyse der ersten Resultate kamen 
wir zu dem Schluß: Man muß die 
Güte- und die Mengenkennziffem 
besser verbinden. Im nächsten Jahr 
soll der Hektarertrag der Futterkul­
turen auf der Bewässerungsfläche 
nicht mit Dezitonnen, sondern mit 
Futtereinheiten gemessen werden. 
Wir werden auch andere Maßnah­
men einleiten, die im Sinne des 
jüngsten Beschlusses des Politbü­
ros des ZK der KPdSU die Effekti­
vität des Brigadeauftrags fördern 
werden."

der Ver- 
Schmier-

und die

(KasTAG)

Aktivisten der Produktion

Mit Leib und Seele

Wichtige Produktionsreserve
Die Lederherstellung nimmt in 

der Leichtindustrie der Republik­
hauptstadt einen ansehnlichen 
Platz ein. Damit befassen sich das 
Rauchwarenkombinat, die Schuh­
produktionsvereinigung „Dshetys- 
5u“ und die Kleinlederwarenfabrik. 
Letztere spielt eine wesentliche 
Rolle bei der Vergrößerung der 
Produktion und Erweiterung des 
Sortiments der Konsumgüter. Die 
Fabrik produziert Erzeugnisse 
Hunderter verschiedener Benennun­
gen und versorgt damit unsere Re­
publik und aucn die RSFSR; sie 
erfreuen sich erhöhter Nachfrage.

Das Kollektiv der Klefniederwa­
renfabrik hat mit unter den ersten 
in der Branche die abfallose Pro­
duktion organisiert und dadurch 
einen guten Ruf erworben Es gah 
auch in ihrer Arbcitsbiographic 
schwere Zeiten, als das Haupt 
augenmerk der Menge galt. Dabei 
kam natürlich die Erzeugnisquali­
tät zu kurz, und an Sparsamkeit 
dachte niemand. Das Kollektiv ' 
te sich die Aufgabe gestellt, 
Versäumte/aufzuholen.

An der ersten Stelle stand __
Kaderproblem. Um es zu lösen, wur­
den Spezialisten nicht nur im Be­
trieb, sondern auch in einer Be-

ha t - 
das

das

rufsschtile vorbereitet. Es war dies 
die Schule Nr 57. Gegenwärtig 
werden hier jährlich 60 Speziali­
sten ausgebildet, die das Fabrik­
kollektiv auffüllen. Es sei betont, 
daß 33 Prozent der Kaderarbeitcr 
Abgänger ebendieser Berufsschule 
sind.

Dann kamen die Rekonstruktion 
der Fabrikabteilungen und ihre 
technische Neuausrüstung an die 
Reihe Zugleich wurden progressive 
Arbeitsmethoden in die Produktion 
eingeführt. Als Ergebnis liefen die 
modernen Fertigungsstraßen vom 
Typ ..Rhythmus" an und begannen 
Brigaden nach einheitlichem Auf­
trag zu arbeiten Was die l'abril 
davon hatte, zeigt folgende Tatsa 
ehe. Im zehnten Planjahrfünft wur­
de der ganze Produktionszuwachs 
ohne Vergrößerung der Beschäftig 
tenzahl erreicht. Die Arbeitspro­
duktivität stieg um elf Prozent an 
der Ausstoß von Erzeugnissen ver­
größerte sich nm dreizehn Pro­
zent Ober den Plan hinaus wurden 
Erzeugnisse im Werte von 1.5 bi- 
2 Millionen Rubel realisiert

Die Organisation der abfallosen 
Produktion begann mit der Ver­
wertung von Schnitzeln und Re­
sten. Man beschloß, eine Konsum-

gütèrabteilung mit eigenen Kräften 
zu bauen Gegenwärtig werden hier 
aus Resten verschiedene Sachen 
gefertigt,. die gern gekauft wer­
den Das sind Atappen, Buchum­
schläge. Geldbörsen, Armbänder 
für Uhren und verschiedene Fut­
terale — mehr als 20 Erzeugnis­
arten. Richtige Freude bereiten den 
Kunden die Decken- und Wand­
leuchten, Tisch- und Stehlampen 
Die Lampenschirme werden eben­
falls aus Ledcrreslen und -abfällen 
gefertigt Das Licht wird dadurch 
warm und angenehm.

In der Fabrik wird auch ausge­
zeichnetes Kunstleder herges,teilt, 
'•benfalls aus Abfällen. In der 
Kleinlcderwarenfabrik wurden in 
den letzten Jahren sechs neue tech­
nologische Prozesse für Nutzung 
von Nebenrohstoffen entwickelt und 
gemeistert Nicht Tausende, son­
dern Hunderttausende Rubel bringt 
die abfallose Produktion alljähr­
lich ein.

Das Kollektiv der Alma-Ataer 
Kleinlederwarenlabrik geht sicher 
dem Finish des dritten Jahres der 
elften Planperiode entgegen. Den 
Ton im Wettbewerb gibt die Fabrik­
abteilung an, der Nikolai Kasan­
zew vorsteht. Unter den Brigaden

führt das vom Kommunisten Mu- 
chan Shussumow geleitete Kollek­
tiv,

Für ihre gewissenhafte und ta­
dellose Arbeit werden in der Fa­
brik Natalia Makarowa. Nadeshda 
Wlassowa, Viktoria Tjutjubijewa, 
Irina Smekkowa geehrt und geach­
tet. Sie beherrschen vollkommen 
ihren Beruf als Kleinledcrwarenfer- 
tiger.

Rund 26 Jahre ist hier Günter 
Huber, Träger des Ordens „Ehren­
zeichen“,* tätig. Er ist ein Ratio­
nalisator und Lehrmeister. Der 
ökonomische Effekt der Einführung 
seiner Verbesserungsvorschläge be­
läuft sich auf Zehntausende Ru­
bel. Dasselbe gilt auch für Alexan­
der Romanjuta und Daut Massi­
mow.

In der Alma-Ataer Kleinlederwa­
renfabrik wurde bewiesen, daß man 
bei richtiger Nutzung der Produk­
tionsreserven effektiv, in gleichmä­
ßigem Rhythmus und hochproduk­
tiv wirtschaften kann. Es liegt nur 
am Willen.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Alma-Ata

Der Familienname Landes wird 
im Krasnoarmeisker Werk „Rem­
selmasch" stets mit Hochachtung 
und Stolz ausgesprochen. Und das 
mit vollem Recht. Es gib! hier wohl 
kaum einen Menschen, dem der 
Träger dieses Namens unbekannt 
wäre oder der kein Respekt vor 
ihm hätte.

Rudolf Landes — ein geborener 
Dreher, Veteran und Aktivist der 
kommunistischen Arbeit 
Werk zweifelsohne 
seinem Beruf. „Für ..............
richowitsch gibt es keine unlösba­
ren Probleme bei den Dreharbeiten. 
Seine Alei st erschaff ist erstaunlich. 
Er verfertigt komplizierte einzig­
artige Maschinenteile aufs Haar 
genau. Wahrhaftig goldene Hände 
und unerschöpfte Findigkeit besitzt 
dieser Alensch." So äußerte sich 
Wladimir Olenbergcr — Oberme- 
chaniker der energetisch-mechani­
schen Abteilung, wo auch Landes 
angestellt ist. „Das stimmt schon 
alles". ergreift das Wort der 
ehemalige Sekretär des Parteikomi- 
tees Wassili Titow. „Ich möchte 
nun hinzufügen, daß Landes über 
reiche, langjährige Erfahrungen 
verfügt und diese uneigennützig 
seinen jüngeren Kollegen vermit­
telt. Nicht jeder Ingenieur ist so 
fachkundig wie Rudolf, deshalb 
zieht man ihn auch oft zu Rate 
Gäbe es nur mehr solche erstklas­
sigen Spezialisten! Außerdem ist 
es auch ein Alensch im wahren Sin­
ne des Wortes." Eine beneidenswer­
te Charakteristik. Und desto selbst­
verständlicher ist mein Wunsch, 
diesen Alann .näher kennenzuler­
nen, noch mehr aus seinem Leben 
zu erfahren.

Nun sitzen wir einander gegen 
über. Mit seinen 53 Jahren wirkl 
er wie ein Vierziger: mittelgroß, 
stattlich, das dunkle Haar bleibl 
bisweilen vom Grau verschont, die 
auf dem Gesicht von der Zeit hin 
terlassenen Runzeln werden durch 
den jugendhaften Glanz seiner Au­
gen verjüngt. Etwas verlegen er­
zählt Landes über seine * ‘ 
Seit 1947, also schon 36 
übt er in diesem Werk den 
des Drehers aus Er versteht 
Arbeit zq schätzen,

ihm auch am 
muß täglich 

arbeiten, stets sein 
vervollkommnen, um den heutigen

gilt im 
als bester in 
Rudolf Hein-

Arbeit. 
Jahre 
Beruf 
diese 

sieund
Herren, 

an sich
Können

Forderungen gewachsen zu sein. 
Vielseitig und interessant ist die­
ser Beruf. Er spornt einen ständig 
an, seine Kenntnisse auf verschie­
denen Gebieten der Technik zu er­
weitern, schöpferisch zu arbeiten. 
Landes ist der geistige Vater vieler 
Verbesserungsvorschläge. Wieviel 
es insgesamt sind — sei nicht we­
sentlich, sie werden als eine übli­
che Sache behandelt, den anderen 
Kollegen einfach zugänglich ge­
macht und in der Produktion aus­
gewertet. Der initiativreiche Dreher 
hält keine großen Stücke auf das 
Vorrecht seiner Verbesserungsvor­
schläge. „Hauptsache ist, daß sie 
gemacht und verwirklicht werden, 
den Arbeitsprozeß erleichtern und 
gewissen ökonomischen Nutzeffekt 
bringen", meint er.

Zwei Jahre lang arbeitete Landes 
mit seinen Kollegen an der Mon­
tage der Sauerstofferzeugnisanlage 
Das war eine harte Nuß und stell­
te die Montagegruppe vor so man­
ches Problem. Vieles mußte erfun­
den und eigenhändig angefertigt 
werden, ehe die Anlage in Gang 
kam. Und daß sic heute reibungslos 
funktioniert, ist auch ein Verdienst 
von Landes. Hier noch ein Beispiel. 
Das Werk bekam von der Ge­
bietsvereinigung für Landwirt­
schaftstechnik den Auftrag, die 
Technologie der Wiederherstellung 
der halbstarken Muffen für die 
Traktoren K 700 auszuarbeiten. 
Damit wurden Rudolf Landes und 
seine Mitarbeiter beauftragt. D.i 
gab's viel zu knobeln. Aber in zwei 
Wochen war die Aufgabe gelöst 
Heute wird die neue Technologie 
in der Abteilung für Reparatur de 
Werkzeugmaschinen angewandt.

Landes geht ganz in seiner Ai 
beit auf. Sie gestaltet sein Lebei 
reich und gehaltvoll. Er scheut wc 
der Mühe noch seine Freizeit, uir 
dringende Aufgaben zu erfüllen. 
Sogar an Feiertagen kann man 
'hn in der Abteilung an der Dreh­
bank sehen. An seine Mitarbeiter 
richtet er öfters die schlichte aber 
sinnerfüllle Frage: „Wenn 
nicht tun, wer soll’s denn 
Diese einfachen Worte bringen sei­
ne kommunistische Arbeitseinstcl 
hing zum Ausdruck

Die Jugend des Werkes zollt dem 
erfahrenen Meister Anerkennung 
und Achtung. Er liebt und versteht

es, mit den Jugendlichen umzuge- 
hen. „In allen Werkabteilungen ar­
beiten meine ehemaligen Schüler, 
beispielsweise Viktor Petel, Alex­
ander Wagner, Nikolai Gordymow 
u. a. Es ist mir wohl zumute", ge­
steht der Dreher, „wenn sie mich 
mit freundlichem Lächeln empfan­
gen, mich um Rat bitten, und ich 
ihnen helfen kann. Was ich leiste, 
sollen auch meine Schüler leisten 
können." Seine Autorität als Lehr­
meister und Erzieher ist sehr hoch. 
„Ein echtes Vorbild, sowohl für 
seine eigenen Kinder, als auch für 
alle anderen im Werk" — solcher 
Meinung ist Nadeshda Morosowa, 
die Sekretärin des Parteikomitees. 

Nikolai Gordymow kam 1978 ins 
Werk. Heute ist er schon ein er­
fahrener Dreher, Leiter der Partei­
organisation des Werkabschnitts, 
Erzieher. Vieles hat er seinem 
Lehrmeister zu verdanken. Ihre 
Drehbänke stehen nebeneinander. 
..Rudolf Heinrichowitsch wurde 
nicht nur zu meinem Ausbilder, son­
dern zu meinem zweiten Vater“, 
sagt Nikolai offenherzig. Ein viel­
sagendes Bekenntnis.

Landes haben 5 Kinder. Alle Söh­
ne. es sind ihrer 4, traten in die 
Fußtapfen ihres Vaters, und arbei­
ten im selben Betrieb. Der jüngste 
ist jetzt zwar beim Militärdienst, 
aber niemand zweifelt daran, daß er 
ins Werk zurückkehren wird. Der 
Meister des Metalls braucht sich 
«einer Kinder nicht zu schämen, es 
«ind ebenfalls disziplinierte 
tüchtige Fachmänner. Das 
zeug für das l eben bekamen 
von ihrem Familienhaupt. 
Gründer der Arbciterdvnastie
les.

Wahrscheinlich nicht zufällig 
wurde Landes zum Volksbeisitzer 
les Rasongerichts gewählt. Ein 
Mensch, der sich nicht zu schonen 
'ersteht, der für sein selbstloses 
Wirken verschiedene Auszeichnun­
gen erhielt, der ein Vorbild in al- 
'em ist. hat auch das moralische 
Recht über die Geschicke anderer 
•u bestimmen.

„Das schönste auf der Welt ist 
loch der Atensch, der seine Arbeit 
liebt.“ Diese Worte Juri Gagarins 

’ treffen voll und ganz auch auf Ru­
dolf Landes zu.

Hugo KLAUS. 
Korrespondent 
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[n den Bruderländern

Obusse sparen 
Elektroenergie

PRAG Obusse mit Thyristor-Ini- 
pulswandlern, die ein optimales 
Regime des Kraftstoffverbrauchs 
bei unterschiedlicher Belastung des 
Motors schaffen, sparen bis 30 Pro­
zent Elektroenergie. Im laufenden 
Jahr wird das Werk der Produk­
tionsvereinigung „Skoda“ in der 
Stadt Ostrov 346 solcher Kraftfahr­
zeuge bauen. Rund 66 Prozent da­
von sind für den größten Handels­
partner des Landes — die Sowjet­
union — bestimmt.

Auch der I50-Sitz-Obus „Skoda 
Sanos", der im Zusammenwirken 
mit jugoslawischen Konstrukteure 
entwickelt wurde, ist mit der neu­
en Vorrichtung ausgestattet. Die 
Betriebsprüfungen der Versuchs­
muster linden in Belgrad und Gott- 
waldov statt.

Die Schaffung energiesparender 
Verkchrsmaschincn ist ein Be­
standteil des langfristigen Pro­
gramms für rationelle Nutzung al­
ler Brennstoff- und. Energiearten.

Werkanlauf 
vor dem Feiertag

BELGRAD. Am Vorabend des 
Nationalfeiertags Jugoslawiens — 
des Tages der Republik — wurde 
im Ort Probistip, im Süden des 
Landes, ein Akkumulatorenwerk in 
Betrieb genommen. Es wurde un­
ter technischem Beistand der So- 
wjejtunion errichtet. Seine Erzeug­
nisse wird der jugoslawischen 
trieb zum größten Teil an das 
ma-Autowerk liefern.

Auf dem Meeting anläßlich 
Anlaufs des Betriebs wurde

Be- 
Ka-

des 
die 

große Bedeutung der sich ständig 
erweiternden sowjetisch-) ugoslawi- 
schen Zusammenarbeit in Wirt­
schaft, Wissenschaft und Technik 
unterstrichen. Der Gruppe von Spe­
zialisten, die sich am Bau des Ak- 
kumulalorenwerks beteiligten, wur­
den Gedenkmedaillen überreicht.

Die Sowjetunion erweist Jugo­
slawien wesentliche technische und 
ökonomische Hilfe bei dem Bau 
und der Rekonstruktion von Betrie­
ben der Hauptindustriezweige. So 
wurden mit Hilfe der UdSSR in 
Jugoslawien solche Industriegigan­
ten errichtet wie der Tonerdekorn- 
plex „Birac“, das Wasserkraftwerk 
„Djerdap", das Hüttenkombinat Ze- 
nica und eine Reihe anderer.

Rostock, die größte Hafenstadt 
der DDR. ist durch die harmonische 
Verbindung alter und moderner 
Baukunst bekannt. In den letzten 
30 Jahren sind in der Altstadt um­
fangreiche Restaurierungsarbeiten 
vorgenommen und einzigartige Wer­
ke alter Baumeister wiederherge- 
stellt worden. Ein neues Leben ha­
ben zahlreiche Gebäude in der 
Stadtmitte erlangt. Sie werden als 
Museen. Bibliotheken, Verkaufsstel­
len und Gaststätten genutzt. Die 
Eigenart des Stadtbildes hat 
Rostock zu einem populären Zent­
rum des internationalen Tourismus 
gemacht.

Im Bild: Das moderne Hotel 
„Neptun" am Meerufer in Warne­
münde. Foto: TASS

Sorge um die
Sicherheit *

BUKAREST. In Rumänien fand 
ein Republikwettbewerb um die be­
ste Kenntnis der Regeln der Si­
cherheitstechnik und der Betriebs­
hygiene statt. Er war ein markan­
ter Beweis für die Sorge des so­
zialistischen Staates um die Si­
cherheit und Gesundheit der Werk­
tätigen und förderte die Vertiefung 
der theoretischen und praktischen 
Spezialkenntnisse der Teilnehmer 
zur Verhütung von Betriebsunfäl­
len und Berufskrankheiten.

Ähnliche Republikwettbewerbe 
um den Titel „Berufsbester", die 
zur Erhöhung der Arbeitsprodukti­
vität und -kultur beitragen, sind in 
Rumänien bereits Tradition.

Nukleares Abenteuer
der USA in Westeuropa

Kommentar

Mil der Stationierung ncq- 
er nuklearer Raketen mittle­
rer Reichweite in Westeuro­
pa bringt die Rcagan-Adml- 
nisfation in erster Linie die 
revöikcrung der Länder in 
Gefahr, auf deren Territori­
um diese Raketen aufge- 
rJellt werden. Dabei geht die 
Führt ng der USA und der 
NATO bewußt und vorsätz­
lich das Risiko eines nuklea­
ren Konflikts im europäi­
schen Raum ein und tut da­
bei noch so, als seien die 
Westeuropäer selbst bereit, 
sich für aie unbesonnene Po­
litik Reagans aufziiopfern. 
Gerade mit diesen Absurdi­
täten ist der NATO-General­
sekret är Luns in Paris auf 
der abschließenden Sitzung 
der Versammlung der West­
europäischen Union aufgetre­
ten. Er behauptete, die Sta­
tionierung der amerikani­
schen Pershing-2-Rakcten 
und Cr.uisc Missiles zeuge 
angeblich von der „Bereit­
schaft der Europäer, das 
nukleare Risiko mit den Ver­
einigten Staaten zu teilen“. 
Ja, so unverblümt spricht 
man vom Risiko eines Kern- 
v affenkrieges in Europa und

nicht von einer „Abschrek- 
ki ng" der Sowjetunion, wo­
von die Strategen Washing­
tons und der NATO vor der 
Stationierung der amerika­
nischen Raketen im europäi­
schen Raum geredet haben.

Ohne Drohungen an West­
europäer konnte man auch 
nicht auskommen. Luns 
machte ihnen unter anderem 
damit bange, die USA könn­
ten angeblich ihre Kern­
waffen für einen „Gegen­
schlag" in Europa einsetzen, 
wenn in den NATO-Län­
dern keine Pershing-2-Rakc- 
ten und keine Cruise Mis­
siles stationiert würden.

Die Stationierung ameri­
kanischer Kernrakefeh in un­
mittelbarer Nähe von der So­
wjetunion und anderen Län-

dem der sozialistischen Ge­
meinschaft ist keineswegs 
eine „Antwort" der USA auf 
die Gefahr für Westeuropa, 
denn cs gibt keine solche 
Gefahr und cs hat sie nie 
gegeben Es ist aber kein 
Geheimnis, daß mit der Sta­
tionierung amerikanischer 
Kernraketen auf europäi­
schem Boden nicht die Si­
cherheit Europas, sondern 
eine reale Gefahr erhöht 
wird, daß die USA eine Ka­
tastrophe für die Völker 
Europas hcraufbeschwörcn. 
Die Aktionen Reagans zeu­
gen in diesem Falle nicht 
von einer „Festigkeit", son­
dern von einem gefährlichen 
Abcnteuerertum. Denn die 
Sicherheit der Staaten West­
europas, deren Regierungen

das Territorium dieser Län­
der für die Stationierung der 
amerikanischen Raketen zur 
Verfügung gestellt haben, 
wird jetzt der zu Abenteuern 
geneigten Washington Ad­
ministration überlassen, de­
ren Handlungen unvorher­
sagbar sind.

Die Gefährlichkeit der 
Washingtoner Politik; die 
sich auf Rakelenkernwaffen 
stützt, wird auch dadurch 
vervielfacht, daß sic im Rah­
men des von Reagan verkün­
deten „Kreuzzuges" gegen 
den Sozialismus als Gesell­
schaftssystem betrieben wird. 
Kann man aber vergessen, 
was die Europäer bereits am 
eigenen Leibe erfahren und 
mit dem Leben von Dutzen­
den Millionen Menschen bc-

zahlt haben. die Hitlers 
„Kreuzrittern" zum Opfer 
fielen. Jetzt droht ihnen ein 
„Kreuzzug" Reagans. Und 
dies sind nicht bloß Worte 
oder Propaganda Wie die 
„Washington Post“ vermerkt, 
sei in Reagans Weltanschau­
ung gar kein Platz für 
Geschichte, für deren Er­
kenntnisse und Lehren. In 
seinem Bewußtsein habe 
sich nur ein „Zerrbild" da­
von festgesetzt, das er sich 
vor Jahren zurechtgelegt 
habe.

Angesichts all dessen und 
der realen Lage setzt sich 
die Sowjetunion dafür ein, 
daß ein dauerhafter Frieden 
nicht durch Anhäufung und 
Entwicklung immer neuer 
Waffenarten garantiert wird, 
wie dies Washington tut, 
sondern durch die Reduzie­
rung der bestehenden Rü­
stungen auf ein unvergleich­
lich niedrigeres Niveau. Das 
beste aber wäre, Europa so­
wohl von den nuklearen 
Mittelstreckenwaffen als auch 
von den taktischen Waffen 
zu befreien,

Leonid PONOMARJOW

Hauptrichtung des
Kampfes gegen Kriegsgefahr

Die Weltöffentlichkeit mißt eine qcwaltiqe Bedeutunq 
der Erklärunq des Generalsekretärs des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR J. W. Andropow anläßlich der beqin- 
nenden Stationierunq .amerikanischer Mittelstrecken­
raketen In Westeuropa bei. Die ausländischen Massen­
medien, anqesehene Politiker und Staatsmänner stel-

In der Erklärung des General­
sekretärs des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, J. W. 
Andropow, wird die Hauptrich­
tung des Kampfes für die Ban- 
nung der Gefahr eines Kernwaf- 
fenkrieges gewiesen. Darin wird 
die Position der UdSSR dargelegi, 
die auf dem Streben der KPdSU 
und des gesamten sowjetischen 
Volkes nach Erhaltung des Frie­
dens für die gegenwärtige und die 
kommenden Generationen basiert, 
und die feste Entschlossenheit aus­
gedrückt, eine gebührende Antwort 
auf die Aggressionspolitik der jet­
zigen USA-Administration und des 
NATO-Blocks zu geben und ihre 
Sicherheit und die Sicherheit 
Freunde zu gewährleisten, 
geht aus einer in Kabul veröffent­
lichten Erklärung des Ministerrates 
der Demokratischen Rep u b 1 i k 
Afghanistan hervor.

Die DRA-Regierung, die den 
Willen des afghanischen Volkes 
zum Ausdruck bringt, erklärt, daß 
die Aktionen der Sowjetunion, die 
Erlangung militärischer Überlegen­
heit durch die Vereinigten Staaten 
und die NATO-Länder zu verhin­
dern, zeitgemäß und unerläßlich 
sind. Der Ministerrat der DRA un­
terstützt sie voll und ganz.

Die USA, die mit der Stationie­
rung ihrer Mittelstreckenraketen 
begonnen haben, sind nicht willens, 
a‘n das Schicksal der Völker der 
westeuropäischen Staaten zu den­
ken, wird in der Erklärung der 
DRA-Regierung unterstrichen. Die 
Aggressionspolitik der Vereinigten 
Staaten und ihrer Verbündeten, die 
den unerklärten Krieg gegen die 
DRA nicht einstellcn, ist dem afgha­
nischen Volk nur allzu gut be­
kannt. Diese Kräfte hecken heim­
tückische Pläne aus und sind be­

der 
Das

slrebt, Afghanistan beim Aufbau 
der neuen, von Ausbeutung freien 
Gesellschaft zu stören. Die Pläne 
der Imperialisten werden nicht in 
Erfüllung gehen.

Die Regierung der Demokrati­
schen Republik Afghanistan wird 
unter der Leitung der Demokrati­
schen Volkspartei und mit Unter­
stützung breiter Volksmassen die 
Aggression von außen und die 
Einmischung in die inneren Ange­
legenheiten des Landes unterbin­
den und die Pläne der Aprilrevolu- 
tion realisieren.

A
„Je der, der die Entwicklung bei 

den Genter Verhandlungen über die 
Begrenzung der nuklearen Rü­
stungen in Europa genau beobach­
tet, muß zum Schluß kommen, daß 
die Administration der Vereinig­
ten Staaten für deren Scheitern jn 
vollem Maße verantwortlich ist.'* 
Das, konstatierte der Träggr des 
Lenin-Friedenspreises Gordon Schaf­
fer (Großbritannien). in einem 
TASS-Gespräch. „Das Hauptziel, 
das Washington nach wie vor an­
strebt, ist nicht ein Abbau der mi­
litärischen Konfrontation in der 
Welt, darunter auch in Europa, 
sondern eine nulkeare Überlegenheit 
über die1 Sowjetunion", führte die 
namhafte Persönlichkeit des ge­
sellschaftlichen Lebens weiter aus. 
Gerade diesen äußerst gefährlichen 
Bestrebungen entspreche die von 
Präsident Reagan mit Unterstützung 
von Regierungen einer Reihe west­
europäischer Länder vorgenommene 
Stationierung neuer amerikanischer 
Raketenkernwaffen mittlerer Reich­
weite in Europa.

Die berüchtigte „Nullösung" Rea­
gans. die eine einseitige Abrüstung 
der Sowjetunion bedeute, und die 
kategorische Weigerung Washing­
tons, Londons und Paris’, die auf

Anhaltende
Die Entscheidung des Bundesta­

ges, die den Weg zur Stationie­
rung amerikanischer nuklearer Erst­
schlagsraketen auf dem Territorium 
der Bundesrepublik Deutschland 
geebnet hat, wird in der Bundesre­
publik weiterhin lebhaft diskutiert. 
Diese Diskussion widerspiegelt den 
zugenommenen politischen Einfluß 
der Friedensbewegung auf das po­
litische Leben des Landes.

Funktionäre der Sozialdemokrati­
schen Partei sowie der Grü­
nen setzen sich für eine 
Aktivierung der Bewegung 
ein, damit die Stationierung ameri­
kanischer Raketen gestoppt wird, 
und deren Teile aus der Bundesre­
publik und anderen westeuropäi-

Verhaftete
Die in den amerikanischen Fol­

terkammern auf Grenada schmach­
tenden Mitglieder des ZK der Par­
tei New Jewel Movement (NJM) 
haben die sofortige Einstellung der 
Okkupation Grenada*?, die Gewäh­
rung des Rechtes auf Verteidigung 
durch Anwählte an alle politischen 
Häftlinge sowie die Einstellung der 
Folterungen Igoforddrt Wie cs in 
ihrer Erklärung an fortschrittliche

Wie es war...
Die ehemalige australische Sport­

lerin Rälene Boyle zeigt in einem 
Erinncrungsbuch die schmutzigen 
Methoden, von denen die Organisa­
toren des gescheiterten Boykotts 
der Olympischen Sommerspiele 
1980 in Moskau Gebrauch machten. 
Sie schreibt, die Regierung Austra­
liens habe allen Mitgliedern der 
australischen Olympiamannschaft 
je 6.000 Dollar angeboten, um sie 
von der Reise nach Moskau anzu­
halten.

Die Läuferin Rälene Boyle hat 
Ihr sportliches Gewissen beschwert 
und das Bestechungsgcld angenom­
men. Die Gelder wurden ihr und 
den anderen australischen Sport­
lern, die sich dazu verlocken lie­
ßen, vier Monate nach Abschluß 
der Moskauer 'Olympiade ausgc- 
zahlt.

Die Schwimmerin Tracy Wick- 
ham hat bestätigt, .daß sie eben­
falls 6 000 Dollar gegen Zusage er­

ten fest, daß in diesem höchst wichtlqen Dokument der 
Wille des qanzen Sowjetvolkes und seine unbeuqsame 
Entschlossenheit konzentriert sind, auf die militaristi­
sche Abenteuerpolitik der qeqenwärtiqen USA-Führunq 
und des NATO-Blocks eine qebührende Antwort zu qe- 
ben und die Sicherheit der UdSSR und der qanzen 
sozialistischen Gemeinschaft zuverlässiq zu schützen.

die Sowjetunion gerichteten briti­
schen und französischen Kcrnrakc- 
len in Rechnung zu stellen. seien 
ein überzeugender Beweis dafür, 
daß der Westen nichts Reales un­
ternommen habe, um dem unheilvol­
len Prozeß des Wettrüstens Einhalt 
zu gebieten, betonte Gordon Schaf­
fer. Zugleich „hat gerade die so­
wjetische Regierung mehrfach kon­
krete reale Alaßnahmen vorgeschla­
gen, die das Anheizen des nuklea­
ren Wettrüstens stoppen und ei­
nen erfolgreichen Fortschritt auf 
dem Weg der nuklearen Abrüsung 
ermöglichen sollten." Mit der Sta­
tionierung von Cruise Missiles und 
Persing-2-Raketcn in Europa ha­
be die Reagan-Administration die 
Völker der ganzen Welt, darunter 
das britische Volk, herausgefordert, 
betonte Gordon Schaffer. Die de­
mokratische Öffentlichkeit Großbri­
tanniens wolle sich damit nicht ab-, 
finden. Von den britischen Friedens­
organisationen werde gegenwär­
tig eine neue Kampagne im Rahmen 
der Protestbewegung gegen die 
Umwandlung des Landes in einen 
Startplatz für den „Raketentod" 
entfaltet.

A
Die Entscheidungen der sowjeti­

schen Führung, die im Zusammen­
hang mit der eingeleiteten Statio­
nierung amerikanischer Nuklearra­
keten in Westeuropa getroffen 
wurden, stellen eine begründete 
und vernünftige Reaktion auf die 
gefährlichen Schritte der Vereinig­
ten Staaten dar. Das hat der Di­
rektor des Informationszentrums 
für militärische Probleme, Konter­
admiral a. D. Gene Larocque, in 
einem TASS-Gespräch erklärt.

Wie der Admiral weiter ausführ­
te, hat die Sowjetunion die Verei­
nigten Staaten sowie deren westli­
che Verbündeten wiederholt vor

den ernsten Folgen gewarnt, die 
die Realisierung der NATO-Pläne 
zur Stationierung neuer nuklearer 
Erstschlagwaffen in Westeuropa ha­
ben würde. Die Sowjetunion habe 
ein weiteres Mal bewiesen, daß die 
Sowjetunion zu ihrem Wort steht.

Es sei nur natürlich, so Gene La­
rocque, daß die Gefahr eines nu­
klearen Krieges in der neuen Situa­
tion beträchtlich zunehmen wird. 
Heute sei eindeutiger politischer 
Wille und der Wunsch erforderlich, 
der gefährlichen Entwicklung der 
Dinge ein Ende zu setzen.

A
Die von der Sowjetunion ver­

kündeten Maßnahmen gegen nahe­
zu 600 Nuklearrakcten, die zusätz­
lich gegen sie und ihre Verbünde­
ten gerichtet werden, sind eine na­
türliche Schutz- und Selbstvertei­
digungsreaktion. Das erklärte der 
Abgeordnete des Nationalkongres­
ses Brasiliens Jose Eudis. Dies sei 
eine erzwungene Maßnahme als 
Antwort auf die aggressive Politik 
der Reagan-Administration und auf 
die Militarisierung Westeuropas, 
die von der Mehrheit der Bevölke­
rung der westeuropäischen LändeF 
ahgelehnt werde. Es gelte nach wie 
vor, die verantwortungslose Politik 
der amerikanischen Administration 
zu entlarven.

A
Die Stationierung amerikanischer 

nuklearer Mittelstreckenraketen in 
Sizilien bedrohe alle Völker des 
Mittelmeerraums, schreibt die zy- 

. priotische Zeitung „Kharavghi“.
Dieser risikovolle Schritt zu 

dem sich die italienische Regierung 
entschlossen hat. führe zur Ver­
wandlung des Mittelmeerraums in 
einen potentiellen nuklearen Kriegs­
schauplatz. Das berühre die Inter­
essen nicht nur de? italienischen, 
sondern auch âlfcr. Völker der Re­
gion,' .'.p',.,.

Die amerikanischen nuklearen 
Raketen würden'âuch auf die Län­
der Ost- und .Nordafrikas zielen, 
die die USA gleichfalls in die 
Sphäre ihrer strategischen Interes­
sen cinbeziehen wollen, schreibt 
„Kharavghi'* weiter.

Die Forderung nach Abzug 
amerikanischen todbringenden 
klearen Waffen aus Europa sei 
ehe nicht nur der europäischen 
Völker, sondern auch eine Pflicht 
der Völker des Mittelmeerraums, 
schlußfolgert die Zeitung.

der
nu- 
Sa-

Diskussionen in der
schen Ländern zurückgezogen so­
wie Verhandlungen über die nuklea­
ren Rüstungen in Europa wieder­
aufgenommen werden. Gleichzeitig 
werden Parolen sozialen Inhalts 
verbreitet wie z. B. „Arbeitsplätze 
statt Raketen”, in denen politische 
und soziale Ziele des 
eint sind.

Die Kräfte, die für 
rung amerikanischer 
treten, und in erster 
gierungskreise efes Landes, unter­
nehmen Versuche, die Öffentlich­
keit hinsichtlich der wirklichen Ge­
fahr irrezuführen, welche sich aus 
der Stationierung der amerikani­
schen Raketen für die Bevölkerung 
der Bundesrepublik ergibt. Eine

Kampfes ver-

die Stationie- 
Rakcten ein- 

Linie die Re-

falsche Auslegung des sowjetischen 
Standpunktes wurde in Umlauf ge­
setzt. Mehrere Reden von CDU- und 
CSU-Politikern waren antiso­
wjetisch gefärbt. Bundeskanzler 
Kohl selbst hat der Sowjetunion 
innerhalb weniger letzter Tage zwei­
mal vorgeworfen, diese baue ihr 
gegenwärtiges .Militärpotential aus, 
das eine Bedrohung darstellt. mit 
der sich Westeuropa nicht abfinden 
könne. Mit derartigen Äußerungen 
will man beweisen, der Bundesre­
publik sei angesichts der „Über­
rüstung“ der Sowjetunion nichts 
anderes übriggeblieben.

Damit werden vorsätzlich allge­
mein bekannte Tatsachen ignoriert.

werden gefoltert
Organisationen des Karibikraums 
heißt, die aus dem Gefängnis hcr- 
ausgeschmuggelt werden konnte, 
werden eingekerkerte frühere füh­
rende Repräsentanten Grenadas ge­
foltert, um von ihnen falsche Aus­
sagen zu erzwingen. Hinsichtlich 
ihrer Grausamkeit seien diese Fol­
terungen nur mit den raffinierten 
Folterpraktiken der chilenischen Fa­
schisten vergleichbar, wird im Do-

kument festgestellt. Besonders 
grausam seien amerikanische und 
barbadische Soldaten. Sie hätten 
nach Hstündigen Folterungen vom 
früheren Mitglied des ZK der NJM 
Oberstleutnant Evart Lein falsche 
Aussagen erzwingen können. Auch 
der frühere Chef des Sicherheits­
dienstes Grenadas, Major Christo­
pher Straude, sei gefoltert wor­
den.

BRD
ei n e 

auf dem 
Rüstungen

annähernde 
Gebiet der 

mittlerer

daß es zwischen der NATO und der 
Sowjetunion 
Gleichheit 
nuklearen
Reichweite besteht. Der Vorstand 
der Vereinigung der Verfolgten des 
Naziregimes — Bund der Antifa­
schisten der BRD —, der dieser 
unansehnlichen Kampagne eine Ab­
fuhr erteilte, erklärte dieser Tage, 
daß die Unterstützung der Pläne 
für die Stationierung neuer ameri­
kanischer Raketen in der Bundesre­
publik durch den Bundestag die 
Realisierung der Pläne derer er­
leichtert, die einen „begrenzten" 
Kernwaffenkrieg als führbar und 
sogar als „gewinnbar" betrachten.

BRD. Zehntausende Bürger des Landes beteiligten sich an der Pro­
testmanifestation gegen die Realisierung der verhängnisvollen NATO- 
Pläne.

Der Mittelpunkt dieser Manifestation war die Hauptstadt der Bundesre­
publik Bonn. Polizeitrupps gingen gegen die Demonstranten mit Was­
serwerfern und Tränengas. Hunden und Polizeiknüppeln vor.

Im Bild: Bei der Festnahme eines Demonstrationstellnehmers.
Foto: TASS

Resolution angenommen
Für eine Erhöhung der Wirksam­

keit des Gewaltverzichtsprinzips in 
den internationalen Beziehungen 
hat sich die absolute Mehrheit der 
UNO-Mitgliedstaaten ausgespro­
chen. Mit 88 gegen 14 Stimmen 
nahm der Rcchlsausschuß der Voll- 
Versammlung der Ver- 
einten Nationen eine Resolution an, 
in der auf die Notwendigkeit der 
allgemeinen Respektierung dieses 
Prinzips hingewiesen wird. In dem 
Dokument wird das dafür zuständi­
ge UNO-Komitce aufgefordert, sei­
ne Arbeit fortsetzen müsse, um in 
nächster Zeit einen Weltvertrag

über den Gewaltverzicht . in den 
internationalen Beziehungen auszu­
arbeiten.

Der UNO liegt dazu ein von der 
Sowjetunion unterbreiteter Ver­
tragsentwurf vor. Die Idee des Ab­
schlusses eines solchen Vertrags 
fand im Verlauf der gegenwärtigen 
Debatte im Rechtsausschuß breite 
Zustimmung. Die USA und ihre 
Hauptpartner im Nordatlantikblock 
wandten sich in der UNO gegen 
jegliche Versuche. die Wirksam­
keit des Gewaltverzichtsprinzips 
zu erhöhen.

Scheitern einer 
politischen Provokation

Die von den westlichen Geheim­
diensten aufgezogene antibulgari­
sche Provokation erweist sich für 
deren Urheber immer mehr als ein 
gescheitertes Unternehmen. Zu die­
ser Schlußfolgerung gelangten die 
Verfasser des neuen Dokumentar­
filmes, der den Titel „Freiheit für 
Antonow!" trägt und im bulgari­
schen Fernsehen gezeigt wurde. Die 
Filmschaffenden, die auf die Ereig­
nisse um die gesetzwidrige Ver­
haftung des bulgarischen Bürgers 
Sergej Antonow eingehen, dem die 
widersinnige Beschuldigung zur 
Last gelegt wird, er sei in das 
Attentat auf den Papst Johannes

Paul II. verwickelt erinnern darin, 
daß dieser verleumderischen Kam­
pagne. die auf Diskreditierung der 
sozialistischen Länder gerichtet 4st, 
der Appell des USA-Präsidenten 
Reagan nach einem „Kreuzzug" 
gegen die sozialistischen Länder 
vorausgegangen worden war.

Die Verfasser, des Filmes zeigen, 
daß es sich bei diesem „Fall“ um 
eine Diversion der „Neokreuzritter*, 
um eine Verschwörung gegen gute 
Ost-West-Beziehungen handelt. Ab­
schließend wird die unverzügliche 
Einstellung der Provokation gegen 
Bulgarien und die Freilassung von 

■ Sergej Antonow verlangt.

Auseinandersetzungen 
der „Renmin Ribao“

Die Presse der VR China veröf­
fentlicht in jüngster Zeit viele Bei­
träge. die sich mit der Bekämpfung 
der sogenannten „geistigen Ver­
schmutzung“ befassen. Die Beseiti­
gung der ..geistigen Verschmut­
zung" wird als Bestandteil der 
Straffung der Parteireihen bezeich­
net, die im Oktober 1983 vom II. 
Plenum des ZK der KPCh als 
Hauptaufgabe gestellt wurde.

„Renmin Ribao" schrieb dieser 
Tage in einem der Beiträge,' die 
„geistige Verschmutzung" habe 
zwei Aspekte: der Erste — auf dem 
Gebiet der Kultur — mache sich in 
der Verbreitung von „Schmökern“ 
bemerkbar, die zu „stark gefragter 
Ware" werden, der Zweite äußere 
sich im Auftauchen von Werken, die 
den gebilligten politischen Be­
stimmungen zuwiderlaufen. Wie die 
„Renmin Ribao" feststellt, sei das 
„ideologische Wirrwarr" während 
der zwei vorangegangenen Jahre in 
der VR China nicht nur erhalten­
geblieben, sondern auch gewisser­
maßen vorangeschritten, was das 
ZK der KPCh zugeben müßte.

Der Verfasser eines diesbezügli­

chen Beitrages in der „Renmin Ri­
bao“ sieht die Ursachen der „gei­
stigen Verschmutzung" im „Äu­
ßerst falschen Verhältnis zum Mar­
xismus-Leninismus und zu den Ide­
en Mao Tse-tungs" sowie darip. daß 
unter Literatur- und Kunstschaf­
fenden die Atmosphäre gesunder 
Kritik fehle. Die Zeitung stellt wei­
ter fest, manche Kulturschaffende 
riefen zum Schöpfertum auf. das 
von der Politik losgelöst sein solle. 
Einzelne chinesische Schriftsteller 
würden den Marxismus-Leninis­
mus nicht nur nicht als anleitende 
Ideologie betrachten, sondern so­
gar in philosophischen StrömiHjgen 
des bürgerlichen Idealismus Zu­
flucht suchen.

Die chinesische Presse bezeichnet 
den Kampf gegen die „geistige Ver­
schmutzung" als dringende Aufga­
be, die sowohl mit der Herausbil­
dung einer richtigen Ideologie bei 
den Literatur- und Kunstschaffen­
den als auch mit der „entschiede­
nen Verteidigung" der Einheit auf 
politischem Gebiet Zusammenhän­
ge

halten hat, nicht nach Moskau zu 
reisen.

Rälene Boyle bemerkt, daß sie 
sich zunächst schämte, als sie vom 
Innenministerium Australiens den 
6 000-Dollar-Scheck erhielt, daß sie 
aber nach Überlegung zu dem 
Schluß kam. daß diese Dollars 
eine Kompensation für ihre „Emo­
tionen" Im Zusammenhang mit die­
sem Schmutzigen Geschäft sind.

Jetzt hat es sich hcrausgestellt, 
daß das Geld, dns die Regierung 
zur Bestechung der Sportler aus­
gab, einem Fonds entnommen wur­
den, der der Förderung des Sports 
im Lande galt.

Die Zeitung „Sun Herald'* ver­

weist darauf, daß diese Enthüllun­
gen die sportlichen Kreise Austra­
liens erschütterten. Kevin Cospcr, 
Mitglied des IOC und Vizepräsi­
dent des Nationalen Olympischen 
Komitees Australiens, Judy Pal- 
ching, Generalsekretär des Natio­
nalen Olympischen Komitees, und 
Sid Grang, NOK-Präsident, be­
haupten jetzt ein wie der andere, 
daß sie von diesen Bestechungs­
vorgeldern nichts wußten. Ein Ver­
treter des australischen Innenmini­
steriums erwiderte auf eine Frage 
des „Sun Herald"-Korrespondenlen, 
er könne dazu nichts Bestimmtes 
sagen. Spielt aber seine Bestäti­
gung jetzt eine Rolle?

tenwesen. Energetik. Elektronik. Chemieindustrie, Ag­
rarproduktion und Weltraumforschung.

Mit großem Erfolg verfäuft fn der indischen Haupt­
stadt die internationale Handelsmesse, an der sich 40 
Länder beteiligen. Einen zentralen Platz nimmt hier 
der Pavillon der Sowjetunion mit rund 1000 Expona­
ten ein. in denen sich die Erfolge des Landes bei der 
Entwicklung solcher Branchen widerspiegeln wie Hüt­

Im Bild: Im Pavillon der UdSSR auf der JntewM- 
t,analen Handelsmesse in Delhi.
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Briefe an die
„.treundscliaft

Vor allem gilt 
Verantwortung

Adolf Noazki ist schon 17 Jahre 
Transportarbeiter in der Heißvulka­
nisationsabteilung der Dshambuler 
Lederschuhproduktionsvercinigung. 
In der Abteilung wird er geachtet. 
Stets ist er mit ganzem Herzen 
bei der allgemeinen Sache.

..Wir sind in der Transportarbei- 
lerbrigade fünf Mann“, sagt Adolf 
Noazki „Unser Bend ist an allen 
Abschnitten — ob für Schuhferti­
gung. Anlieferung von Ausgangs­
material oder Beförderung der Fer­
tigerzeugnisse — unentbehrlich."

Die Brigade ist eine einträchtige 
Familie. Michail Baschkirow. Ri­
chard Tielke, Nikolai Subkow sind 
ehrliche und fleißige Kollegen. In 
ihrem Kollektiv herrscht hohe Pro­
duktion«- und Ausführunesdiszi- 
plin. Sie halten auf ihre Arbeiter­
ehre.

Die Brigade gibt sich Mühe, ei­
ne beliebige Arbeit termingerecht 
auszufübren. Für den Sieg im jüng­
sten Wettbewerb „Rester im ~ 
ruf“ erhielten Adolf Noazki 
seine Kollencn Prämien und 
Ehrens impel.

Tn der Vereinigung, wo

Be- 
iind 

einen

Adolf 
Noazki tätig ist. arbeitet nun auch 
seine Tochter Lilli. Jetzt ist sic In­
genieur im Büro für Organisation 
des Wettbewerbs.

Larissa DEIGERT
Gebiet Dshambul

Stets zum
Einsatz bereit

Mit großer Genugtuung ver.ncr 
ken die 1 andarbeiter des So-, xhes 
..Abai“ die Fürsorge. die unsere 
Partei und die Regierung der wei­
teren Entwicklung der Landwirt­
schaft und der stabilen Versorgung 
der Bevölkerung mit Nahrungs­
mitteln anredeihen läßt. Bei der 
Erfüllung dieser Aufgabe schrei­
ten die Arheifs- und Kriegsvctera- 
nrn noch in der vordersten Reihe. 
Einer von ihnen ist d«r Chef der 
Sowchostenne Boris Gtitzaicw, der 
am 10. öktoher sein 64. Wiegen­
fest feierte. Er hat einen schwe­
ren Lebensweg hinter sich. Aus dem 
Größen Vaterländischen Krieg 
kehrte er 19-44 mit schweren .Ver­
wundungen in seine Stadt Ordsho- 
nikidse zurück.

Neuland! Diesen Ruf hört auch 
Boris und fährt mit noch vielen 
jpincr Landsleute nach Kasachstan. 
Mpn schrieb Dezember 1955. Fr er­
lernte das Kombine- und das Trak- 
idrfahren und hatte schon im dar­
auffolgenden Jahr 200 Hektar Ge­
treide auf Schwad gelegt und 490 
Tonnen Korn gedroschen. Dann 
kam 1958 — das Jahr der großen 
Freude: Er wurde I eninordenträ- 
ger. In diesem Jahr lieferte Boris 
äqs dem Bunker seiner Kombine 
I 200 Tonnen Weizen. Dabei half 
er. mehreren jungen Arbeitern, den 
Mechanisatorenberuf zu meistem. 
So sind jetzt Iwan Zisaruk. Iwan 
Gribow. Viktor Rudi. Nikolai Les- 
noi u a. ..alte Hasen“ im Ackerbau 
und .Meister ihres Fachs. Doch die 
Kriegsjähre und die Verwundungen 
machten sich spürbar. Boris war 
gezwungen, den Mechanisatprenlie- 
nif eufzugeben und übernahm 1964 
die Sowchostenne. wo er bis heute 
noch seinen Mann s*eht. Hier 
herrscht stets die beste Ordnung. In 
diesem Jahr wurden hier während 
der Fmte täglich 800 bis 1 000 Ton­
nen Wc'zen und Gerste angenom­
men. aqf bearbeitet und an.den 
Staat geliefert.

Jakob STEINMETZ
Gebiet Pawlodar

Vor nun 147 Jahren fand in Pe 
tersburg die Erstaufführung der 
bald berühmt gewordenen Komödie 
„Der Revisor" von Nikolai Gogol 
stall. Seit dieser Zeit steht dieses 
unsterbliche Werk auf dem Spiel­
plan aller großen Theater unseres 
Landes. „Der Revisor“ wird in 
Frankreich, China, Japan, in Itali­
en. Rumänien und in anderen Län­
dern aufgeführt. Das Stück ist so­
gar ins Esperanto übersetzt wor­
den.

Diese Komödie ist in unserem 
Lande dermaßen bekannt, daß man 
bei einer Neuinszenierung schon 
ein gewisses Risiko läuft, beson­
ders auf der sogenannten Periphe­
rie. Das erfordert vorn Theater Zu­
versicht und Glauben an seine 
schöpferischen Möglichkeiten. Der 
Chefregisseur des Kustanaier. Ge­
bietstheaters Boris Afizinski glaubt 
an eigene Kräfte und an die Po­
tenzen seiner Schauspieler; er weiß, 
daß die Laster der Gogol-Epoche 
noch immer nicht endgültig ausge­
merzt sind. Es gibt in unserem 
Leben leider noch Willkür. Nieder­
trächtigkeit, Korruption und Schön­
färberei. Die Wurzeln dieser nega­
tiven Erscheinungen liegen eher in 
der Psychologie als in der sozialen 
Wirklichkeit, deshalb. so Boris 
Afizinski, isl die Komödie auch 
heute noch aktuell, deshalb hat die 
Aufführung Resonanz.

Das Theater setzte sich zum Ziel, 
auf der Bühne eine moralisch-phi­
losophische Atmosphäre zu schaf­
fen, in der die Zuschauer sehr 
leicht die Charaktere, Typen und 
Probleme unseres heutigen Lebens 
wiedererkennen könnten. Nach der 
Aufführung soll der Zuschauer sich 
fragen: ..Bin ich nicht auch so, 
handle ich nicht auch so wie Go­
gols Gestalten?“

Die Aufführung des „Revisor“ im 
Kustanaier Gebietstheater hinter­
läßt keinen einheitlichen Eindruck, 
man möchte darüber streiten. Sic 
ist ziemlich originell, es gibt darin 
viele interessante, unerwartete Mo­
mente. Zum Beispiel die rotierenden 
Spiegel, in denen sich alles, was 
auf der Bühne und im Zuschauer­
raum vor sich geht, reflektiert. Sie 
sind, nach der Vorstellung des Re­
gisseurs und des Bühnenbildners

Anatoli Sassin, eine Art ..Echo", 
Vermittler zwischen den handeln­
den Personen der Komödie und 
den Zuschauern. In gewissen Zeil- 
abschniten sieht der Zuschauer sich 
auch im Spiegel. Vielleicht wird 
ihn das zu ernsten Überlegungen 
über die Worte veranlassen, die im 
Programmzettcl stehen: „...möge je­
der ein Teilchen seiner selbst in 
dieser Gestalt entdecken."

Übrigens hat dieser Programm­
zettel die Form eines Briefum­
schlags, eines eben solchen, wie ihn 
ein Beamter dem Bürgermeister im 
Finale überreicht.

Irn Personenaettcl der Aufführung 
fehlen einige handelnde Personen, 
man wendet sich an den Zuschau­
erraum. als befänden sie sich dort; 
das klingt mit der Bühncngeskal- 
tung überein und ' " • ‘ 
genartigen Stil, 
wird auch durch 
stärkt, sie wirkt 
aber sehr genau.

Die Elemente des Vaudevilles 
und der Buffonade stören die psy­
chologische Glaubwürdigkeit der 
handelnden Personen um keinen 
Deut. Alle Gestalten sind Men­
schen mit ihren Neigungen und Lei­
denschaften, nur die entsetzliche 
Furcht vor der eventuellen Strafe 
eint sic und zeichnet ihre Charak­
tere grotesk. Trotzdem es in der 
Inszenierung keinen einzigen po­
sitiven Helden gibt, entstehen im 
Zuschauerraum immer wieder Mit­
leid und Verständnis für die jewei­
lige Person. So geschieht das mit 
Chlcstakow, als Ossip auf der Ab­
reise beharrt, er aber das herrliche 
Leben in diesem Schlaraffenland 
noch länger genießen möchte. In 
manchen Szenen rufen der Bürger­
meister und auch Maria Antonow­
na das Mitleid der Zuschauer her­
vor, besonders in der Szene, wo sie 
den Verstand verliert (das ist üb­
rigens auch eine Entdeckung des 
Theaters). Hier beobachten wir die 
Personifizierung des Positiven, 
denn die Zuschauer müssen mit je­
mandem Mitleid haben, und das 
fällt voll und ganz mit der Ab­
sicht des Regisseurs zusammen, 
der, abgesehen von den Lastern, 
gewöhnliche Menschen vorführen 
will. Nicht umsonst schreibt M. S.

bildet einen ei- 
Dicscr Eindruck 
die Musik ver- 

unaufdringlich,

ScMschepkin diesbezüglich an Go­
gol: „Das sind Menschen, wahre, 
lebendige Men selten, unier denen 
ich aufgewachsen, mit denen ich 
alt geworden bin". So erscheint 
sehr aussagestark der Duett z\nis- 
sja Andrejewna (Darstellerin Ta­
mara Bobrowa) und Maria Anto­
nowna (Raissa Poluchina). Mit ei­
nigen sehr triftigen Strichen zeich­
nen sic wahrheitsgetreu und glaub­
würdig die beiden Spießbürgerin­
nen aus der Provinz.

Als Bürgermeister agiert der Ver­
diente Schauspieler der Kasachi­
schen SSR Nikolai Bobrow. Er 
zeigt uns einen selbstsicheren und 
hinterlistigen Schurken, den die 
Furcht vor der möglichen Bloßstel­
lung aller seiner „Sünden“ unge­
heure Aktivitäten entfaltet,

Chleslakow in der Darstellung 
des Schauspielers Wladimir Gri­
schanin ist zweifelsohne ein Erfolg 
des Theaters. Dieser Windbeutel ist 
nicht dumm, er verstellt es, die 
Schwächen der Menschen dieser 
Stadt auszubeulen. In ihm erwacht 
die Leidenschaft eines Jägers, be­
geistert paßt er sich den sich im­
mer verändernden Umständen an. 
Da schreitet er über den vor ihm 
chrenbielig ausgestrccken Dob- 
tschinski, da hat er mit seinen gran­
diosen Lügen allen entsetzliche 
Angst eingcjagl; er fühlt sich si­
cher urid unbestraft, die Frechheit 
strotzt aus ihm. Aber als Ossip 
darauf bestehl, daß er fortfahren 
soll, weil jeden Augenblick ein an­
derer, richtiger Revisor, cintreffcn 
könnte, da tritt die Ernüchterung 
ein. , .

Im großen und ganzen ist die 
Aufführung sehr-gut aufgebaut, da­
rin gibt es viele interessante Arran­
gements. Entzücken riefen die 
schönen Kostüme, ausgeführt nach 
den Entwürfen der Moskauer 
Künstlerin Tatjana Könnikowa, her­
vor.

Und dann die Schlußszene der 
Aufführung: „Sie werden ersucht, 
sich sofort zu dem Herrn Revisor 
zu verfügen. Er ist soeben in au­
ßerordentlicher Mission aus Peters­
burg eingetroffen .“ Diese Worte 
treffen alle wie ein Donncrschlng 
Wie versteinert bleiben die Helden 
der Komödie stehen, und dann 
wendet sich der Beamte, der das 
Paket gebracht hat, an das Publi­
kum: „Der Revisor heißt Sie zu 
sich kommen!“

Wladimir WOLF

Kustanai

Im Bild: Szene aus der Auffüh­
rung „Der Revisor".

Wenn man der Jugend 
viel zu sagen hat...

Winke ■>' 
y

sä

Veteranen des Krieges... Sic ha­
ben viel durchgemacht, sie können 
oft nicht mit ihrem Gesundheitszu­
stand prahlen, jedoch auch Trübsal 
blasen wollen sie nicht. Sie sind 
überzeugt, daß die junge Genera­
tion ihre Erfahrungen und Erkennt­
nisse, ihre Waishclt und Überzeugt­
heil braucht, daß sie der Gesell­
schaft noch gut dienen können. 
Diese Gewißheit war auch für vie- , 
le Kriegs- und Arbeitsveteranen 
der Anlaß dazu, in den Veteranen­
chor zu kommen, der von Artur 
Goldstein 1979 gegründet wurde. 
Der Name Goldstein, Verdienter 
Kulturschaffender der Kasachischen 
SSR, ist in Aktjubinsk sehr wohl 
bekannt. Viele Jahre seines Lebens 
hat er der Laienkunst, diesem wich­
tigen Bestandteil der sowjetischen 
Lebensweise gewidmet. Ihm stan­
den solche Enthusiasten des 
Volksschaffens zur Seite wie die Di­
rigentin A. I. Senikowa und die 
Konzertmeisterin L. G. Arkus, die 
unermüdlich mit den Sängern ar­
beiteten. Damals zählte der Vete­
ranenchor 25 Mitglieder, die keine 
Mühe scheuten, um als Kollektiv 
würdig dazustehen und neue Mit­
glieder zu gewinnen. Heute singen 
im Chor, mit seiner neuen Leite­
rin Adilja Senikowa, einer Nachfol­
gerin von Goldstein, bereits 45 
Veteranen. Das sind die bekannten 
Teilnehmer des Bürgerkrieges und 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges M. A. Pankwitschenko, S. R. 
Sucliowej, W. J. Moskowtschenko, 
A. F Agafonowa und viele ande­
re, die sich die Worte des General­
sekretärs des ZK der KPdSU Ge­
nossen J. W. Andropow über die 
Veteranen zu Herzen genommen 
haben und seinem Aufruf gefolgt 
sind, zur Erziehung der heranwach­
senden Generation an den revolu­
tionären und Kampftraditionen des 
Sowjetvolkes beizutragen. Nicht 
umsonst heißt ihr Chor „Nastaw- 
nik“ („Der Lehrmeister“). Die ge­
samte Erziehungsarbeit dieses 
Laienkunstkollektivs wird vom Rat 
des Chores geleitet, dem Wassili 
Georgijewitsch Kurenkow vorstehf. 
In den Sitzungen des Rates wird 
das Repertoire besprochen, Maßnah­
men der politischen Schulung der 
Chorteilnehmer, der erzieherischen 
Tätigkeit und vieles andere erör­
tert.

Das Repertoire des Chores be­
steht vorwiegend aus alten Revolu­
tion- und patriotischen Heimatlie­
dern, jedoch auch zeitgenössische 
Lieder sowjetischer Komponisten 
nehmen darin einen beträchtlichen

Platz ein. Viele Lieder der Revo- 
lutions- und der Kriegszeit haben 
eine interessante Geschichte, die 
eng mit dem Leben der Chortcil- 
nehmer verbunden ist. deswegen 
treten sie oft vor dem Konzert mit 
Erinnerungen aus jener fernen Zeit 
auf. erzählen über die Wirkungs­
kraft dieser Lieder, darüber, wie 
sie den Sowjetmenschcn in den 
schwierigsten Etappen der Ge­
schichte unseres Staates neuen Mut 
einflößten. Diese Form der Erzie­
hungsarbeit ist sehr effektiv, denn 
jeder Chortcilnehmcr kann den jun­
gen Hörern viel erzählen.

Der Veteranenchor von Aktju- 
hinsk ist sehr rührig, gern treten 
die Veteranen vor Schülern, Stu­
denten und Berufsschülern des Ge­
bietszentrums auf. Besonderen Er­
folg haben die literarisch-musikali­
schen Darbietungen „Der Weg des 
Ruhmes und der Tapferkeit", ..Das 
unsterbliche Licht des Oktober -. 
„Heimat, dir gilt unsere Liebe!“ 
und andere, die von den Teilneh­
mern zusammengestcllt und einge­
übt worden sind. Sehr beliebt ist 
auch die Männer-Gesangsgruppe, 
die vorwiegend Lieder sowjetischer 
Komponisten vorträgt.

Der Veteranénchor des städti­
schen Kulturhauses leistet eine gro­
ße Arbeit bei der kommunistischen 
Erziehung der jungen Generationen,
und das weiß das Stadtkomitee der 
KP Kasachstans sehr wohl zu 
schätzen. Men erweist den Vete­
ranen ständig alle mögliche Hitie. 
sie verfügen über einen eigenen 
Raum für die Proben, für sie wur­
den spezielle Kostüme genäht 
Dem Chor stehl ein Bus zur Ver­
fügurig, so daß die Veteranen nicht 
nur in der Stadt, sondern auch in 
den umliegenden Dörfern auftre­
ten können.

Für die großen Verdienste des 
Veteranenchors um die internatio­
nale, patriotische Erziehung der 
Jugend wurde ihm der hohe Titel 
„Volkskoilektiv“ verliehen. Die Tä­
tigkeit dieses Kollektivs führt noch­
mals überzeugend vor Augen, daß 
dem Schöpfertum der Sowjetmen­
schen wirklich keine Schranken ge­
setzt sind. Ein jeder hat die Mög­
lichkeit. sich zu vervollkommnen, 
seine Neigungen und Begabungen 
zu entfalten, sie in den Dienst der 
Gesellschaft zu stellen.

‘Großflächige 
Dachdeekung

Scit vielen Jahren gehören eje 
Asbestzcment-Welltafeln zu wichti­
gem wirtschaftlichen Dachdeckungs­
material. Die Asbestfaser verleiht 
dem Produkt eine außerordentliche 
Biegefestigkeit bei relativ, gerin­
gem Flachengewicht.

Zum Zuschnitt der Tafeln benutzt 
man üblicherweise eine Stichsäge. 
Damit durch die Seiten- und Höhen- 
überdcckung der Welltafeln keine 
vierfache Überlappung entsteht, 
werden die Ecken der beiden mitt­
leren Platten abgeschrägt. Die Be­
festigung wird auf dem zweiten und 
fünften Wellenberg vorgenommen.

Verwitterte Ziegeldächer kön­
nen durch Asbestzement-Wellta- 
fcln ersetzt werden, ohne daß dazu 
die Unterkonstruktion verändert 
werden muß.

Ein neuer Bezug 
für Liegestuhl

Ein zerschlisserner oder unan­
sehnlich gewordener Liegestuhlbe­
zug ist kein Grund, das Möbel weg­
zuwerfen. Camping-, Liege 
Sitzmöbel lassen sich ohne gro­
ße Mühe beziehen.

Ist der Bezugstojf durch 
deckte Nägel an den Holmen be­
festigt. zieht man die Nägel her­
aus und nagelt den neuen Stoff mit 

Nägeln an 
an. Die Nä- 

zu fpst 
da sonst der- 

und spä-

oder

ver-

Viktor BA1MLER, 
Obermethodiker im Aktjubin- 
sker Zentrum für Kultur- und 
Aufklärungsarbeit

Autofahrer legen GTO-Normen ab
Bei den Autofahrern des Gebiets 

Karaganda stehen die Körperkultur 
und der Sport hoch im Kurs. Be­
sondere Popularität genießen unter 
den Werktätigen die GTO-Wett- 
kämpfe. Im Laufe von drei Tagen 
wurde neulich die Meisterschaft der 
Karagandaer Verwaltung für Kraft­
verkehr im GTO-Mehrkampf ausge­
tragen.

Gute Leistungen wiesen die 
Sportler de« Kraflverkehrsbetriebs 
von Abai auf; sie waren den Mehr­
kämpfern des Karagandaer Taxi­
parks und des Kraftverkchrsbetriebs 
Nr. 2 aus Temirtau voraus, die den 
zweiten und den dritten Platz be­
legten.

Bei der Einzelwertung waren die 
Fahrer Gennadi Aitow aus Abai und 
Wladimir Puschkarski aus Temirtau 
in der IV. Stufe des GTO-Komple-

xcs die Besten. Unter den Mehr­
kämpfern der V. Stufe siegte der 
Vertreter des Temirtâlièr Busparks 
Alexej Kotschugow.

Nicht weniger spannend verliefen 
auch die Wettkämpfe unter den 
Frauen. In der IV. Stufe belegte 
die Ingenieurin Galina Micholap 
aus dem Kraftverkehrsbetrieb von 
Abai den ersten Platz. Besondere 
Achtung erwarb sieh die 52jährige 
Sportlerin Polina Weslawskaja. 
Mutter einer kinderreichen Familie. 
Fahrerin im Taxipark Nr. 2 von 
Karaganda.

Diese Meisterschaft demonstrierte 
das gestiegene Interesse der Auto­
fahrer für den GTO-Mehrkampf 
und eine exakte Organisation der 
Wettkämpfe.

Alexander B-AUER

Das Lenin-Thema des Kyrill Lawrow
Der Volkskünstler der UdSSR Kyrill Lawrow war Darsteller von mehr 

als 60 Filmrollen und schuf zahlreiche bedeutsame Gestalten auf der Büh­
ne des Leningrader Gorki-Theaters. Einen großen Platz nimmt in seinem 
Schaffen die Gestalt W. I. Lenins ein. der sich der Künstler im Theater 
und auch im Film zuwendet. Für die Darstellung 
In der Aufführunq „Beim nochmaligen ' "
preis verliehen.

, der Rolle W. I. Lenins
Lesen..." wurde Lawrow der Lenin-

kleinen hréitkdpflgén 
den gleichen Stellen - 
gel dürfen jedoch nicht 
eingesthlagen sein.
Stoff beschädigt werden 
ter ausreiÖcn könnte.

Günstig ist es kleine Pappstücke 
oder -streifen dazwischenzulegen. 
An manchen Liegestühlen wird der 
einmal über eine schmale Leiste 
gewickelte Stoff in einer Nut im 
Trägerholm fcstgeklemmt. Nageln 
oder Kleben erübrigt sich hier.

Kleine Kniffe

Kyrill Lawrow gehört zu jener 
Generation, deren Jugend in die 
Jahre des Großen Vaterländischen 
Krieges fiel. Der Traum von der 
Seefahrtsschule und von der Ro­
mantik der Stürme auf hoher See 
mußten aufgeschoben und schließ­
lich vergessen werden Der fünf­
zehnjährige Kyrill wurde Dreher. 
Erst später absolviert der künftige 
Schauspieler eine Fliegerschule und 
dient volle acht Jahre in der Armee 
im Fernen Osten Der Armeedienct 
entwickelte bei ihm Organisiert heil. 
Ausdauer und PflicHbcwußtsein.

Es heißt. Feuer lasse sich nicht 
in Papier einwickeln: Seinen 
Wunsch. Bühnenkünstler zu werden, 
netzte er durch allen Einwänden 
der Vernunft zum Trotz, daß es zu 
spät sei. mit 25 Jahren anzufan­
gen. dazu ohne Spezialausbildung.

Doch Kvrills Vater. Juri Law­
row, ein führender Schauspieler im 
Kiewer Russischen Theater „Lesia 
Uktainka". segnete ihn für die­
sen neuen Tätigkeitsbereich. Die Be­
gegnung mit dem Regisseur Geor­
gi Towstonpgow war für Lawrow 
iunior ein wahres Glück. Er brach­
te ihm die Bühnenästhetik und Ver­
ständnis für die Theaterkunst bei. 
Und «ogar jetzt, bereits ein aner­
kannter Künstler, lernt Kyrill Law­
row immer weiter

..Ich hin einer von denen, die mit 
sich selbst niemals zufrieden sind" 
«a«rt der Künstler . Ich arbeite und 
schleife an meiner Rolle, und den­
ke stets an die Meinung der Zu­
schauer. die ich «(ehr hoch schätze. 
Teurer als alles andere ist für mich

-------- —--------------------

die Stille des menschengefüllten 
Zuschauerraums...“

Das Gespräch mit Kyrill Lawrow 
ist dem Lenin-Thema in seinem 
Schaffen gewidmet.

Lenin nimmt in Ihrem Leben ei­
nen besonderen Platz ein. Der so­
wjetisch-finnische Film „Das Ver­
trauen" und die Bühnenaufflihrunq 
..Beim nochmaliqen Lesen..." 
schienen Jedoch vor " '
ßlq kurzer Zeit. /__ __
doch die Gestalt Wladimir 
schon bedeutend 
st"Ht...

Im Jahre 1970 spielte 
der Kleinbühnc unseres ___ ___
die Rolle des jungen Lenin in ..Der 
Verteidiger Uljanow". Das Bühnen­
stück berichtet über die Zeit, als 
der junge Gehilfe des Rechtsanwalts 
Wladimir Uljanow im Stadtgericht 
von Samara tätig war.

Ich las eine Menge von Büchern 
und staunte über die Beschlagen­
heit und die klaren- Ziele des 23jäh- 
rigen Juristen. Kennzeichnend für 
seine Arbeit im Gericht waren nicht 
nur Herzensgüte und Humanität 
(an und für sich äußerst wertvolle 
Qualitäten), sondern auch ein be­
sonders ausgeprägtes Gefühl sozia­
ler Gerechtigkeit und des Hasses 
rcnetiüher Bürokratismus. Dieses 
Gefühl behielt er bis an sein Lebens­
ende. Lenin besaß die phänomenale 
Fähigkeit, über den großen Auf­
gaben nicht den Menschen zu ver­
gessen, um dessentwillen er lebte 
und kämpfte. Und dieser Wesenszug 
ist für mich ganz besonders wert­
voll.

Doch Sie zeigen bei der Darstel- 
lunq Lenins verschiedene Seiten sei­
nes Charakters...

esen..." er- 
verhäftnismä- 

Aber sie hatten 
HJitschs 

darqe-

ich auf 
Theaters

früher

Lenin gab sich im Leben einfach 
und natürlich. Er verstand es, sei­
nem Gesprächspartner zuzuhören, sei 
er ein Bauer aus einem gottverges­
senen Dorf, ein Werkarbeiter oder 
ein weltberühmter Schriftsteller, wie 
z. B. Herbert Wells einer war. Gor­
ki bezeichnete diese Eigenschaft so: 
..Ich kann mir keinen anderen 
Menschen vorstellen, der, so hoch 
über die Menschen erhoben, es ver­
mochte. sich vor Ehrgeiz zu wah­
ren und nicht das lebendige Interes­
se für die einfachen Menschen zu 
verlieren. Darin liegt meines Erach­
tens das Geheimnis der Anzie­
hungskraft der Persönlichkeit Wla­
dimir lljitsch Lenin."

Für ihn war cs wichtig, die Be­
lange nicht nur des ganzen Volkes, 
sondern auch jedes einzelnen Men­
schen zu kennen. Das ist ein Ver­
mächtnis für die Kommunisten al­
ler Zeiten. Denn nicht von unge­
fähr schenkt unsere Partei so große 
Beachtung den Signalen von unten 
und straft streng für Amtsschimmel 
und Gleichgültigkeit. Die Parteido­
kumente sind an die Menschen ge­
richtet und bezwecken ihr Wohl. 
Das Zentralkomitee der KPdSU for­
dert ein verantwortungsvolles Ver­
halten zu den Klagen und Be­
schwerden Als Deputierter des 
Obersten Sowjets der UdSSR habe 
ich auch damit zu tun. Ich wende 
mich an verschiedene Organisatio­
nen und sehe, daß die Arbeit mit 
den Briefen der Werktätigen unter 
strenger Kontrolle steht. Allerdings 
(man muß es z.iigeben) gibt es noch 
dünkelhafte Beamtenseelen, für die 
es unmöglich 'ist. sich zu einer 
Einzelperson hctabzulassen — an­
geblicher Zeitmangel. Halte leider 
auch solche Emporkömmlinge ge­
kannt. die nun ein hohes Amt be­
kleidend, ihre Freunde nicht mehr

erkannten, und sogar nicht mehr 
lächelten, um ihrer Autorität ja 
keinen Abbruch zu tun. Zum Glück 
halten sich solche Menschen nicht 
lange auf ihren hohen Posten.

Unerläßliche Eigenschaften für 
einen Kommunisten sind Einfach­
heit und Bescheidenheit: ihr Abhan­
densein setzt den hohen Ruf eines 
Parteimitglieds herab. Ich kenne 
gut Menschen, für die dieses Ge­
bot Verhaltcnsnorm ist. z. B. Aka­
demiemitglied Igor Glebow. Die­
ser Sehr bekannte Energiewissen­
schaft ler und namhafte Persönlich­
keit des öffentlichen Lebens ist auf­
merksam und zuvorkommend ge­
genüber Menschen jeglichen Ran­
ges, sei es ein Kollege oder eine 
Putzfrau des von ihm geleiteten In­
stituts. Bei seiner Überbelastung 
ist er immer pünktlich.,<leh)i er weiß 
auch die Zeit anderer Menschen zu 
schätzen. Über solche sagt man mit 
Recht: Ein Kulturmensch ist be­
müht, möglichst wenig Platz einzu­
nehmen.

Ein anderes Beispiel: Valentine 
Parschina, Kolchosbäuerin, Leite­
rin einer Gemüsebaubrigade. Zn 
ihr kommt man mit Leid und Freud. 
Parschina ist Deputierte des Ober­
sten Sowjets der UdSSR. Da gibt 
es anscheinend Grund genug lür 
Dünkel. Doch Valentine besitzt 
Taktgefühl, Geduld und Ausdauer, 
irgendeine besondere Kultiviertheit.

Glebow und auch Parschina 
sind Mitglieder unserer Kommuni­
stischen Partei. In ihnen sehe ich 
jene Wesenszüge verkörpert, die mir 
in Lenin so teuer sind.

Bezeichnend für die Kommuni­
sten ist ein unwandelbarer Glaube 
an ihre Ideale. Dafür qibt es qenuq 
historische Beispiele — Marx. En- 
qels, Lafarquo, die russischen Bol- 
schewiki. Diese Aufzählung könnte 
man fortsetzèn....

Hier möchte ich nur ein Beispiel

Anfuhren. Während der Blockade 
in Leningrad bewahrten die dem 
Hungertod nahen Wissenschaftler 
des Instituts . für Pflanzenzucht ei­
ne sehr seltene Samenkollcktion von 
Getreide und anderen landwirt­
schaftlichen Kulturen auf.

Und Lenin? Er arbeitete rastlos, 
um dfeiTdeen zu verwirklichen, die 
den Sinn seines Lebens ausmachten.

Solch eine Rolle darzustellen, ist 
nicht nur ehreri-, sondern auch ver­
antwortungsvoll. Meines Erachtens 
müßte man das moralische Recht 
haben, als Lenin auf die Bühne zu 
treten...

Diese Verantwortung fühle ich 
ständig. Die Zuschauer wenden sich 
an mich als Darsteller solch einer 
bedeutsamen Rolle mit der Bitte, 
sich in einen Konflikt einzumischen, 
die Bürokraten zurechtzuweisen und 
die Gerechtigkeit wiederherzustel- 
len... Ich bemühe mich redlich, die­
ses in mich von Menschen gesetzte 
Vertrauen zu rechtfertigen, wobei 
ich mich mit Sachen und Proble­
men befasse, die auf den ersten 
Blick sehr weit vom Schauspieler­
beruf liegen. Vor kurzem erhielt ich 
einen Brief von einem Mann, der 
ein Verbrechen begangen hatte. Er 
büßt die ihm auferlegte Strafe ab 
und bittet mich, seine Mutter in 
einem Krankenhaus unterzubringen. 
Aber das war leichter gesagt als 
getan. Doch ich wollte helfen. Wenn 
der Verbrecher aui diese Weise für 
seine Mutter sorgte, war er folglich 
noch kein verlorener Mensch. Er 
hatte gestrauchelt. Vielleicht ver­
bessert er sich noch?

Wir sprechen von Kultiviertheit. 
Aufmerksamkeit qeqenüber den 
Menschen, Einfachheit und Prinzi­
pientreue. Doch im Idealfall müßten 
diese Qualitäten jedem Menschen 
eiqen sein, ob er nun Mitqtied der 
Kommunistischen Partei ist oder 
nicht. Und was für Wesenszüqe 
sind Ihres Erachtens nur einem 
Kommunisten eigen?

Ich glaube, das ist in erster Li­
nie das Vermögen, für andere zu le­
ben. Ich bin gut bekannt mit dem 
alten Bolschewiken Wassili Wino­
gradow. Er ist Mitglied der KPdSU 
seit 1915. Während der ersten Plan­
jahrfünfte war er Direktor eines so­
liden Werks. Es mangelte ihm an 
Wissen, und er lernte nachts.. Dem 
Dorf mußte geholfen werden: Wino­
gradow fuhr aufs Land und organi­
sierte Kolchose. Im Jahre 1941 war 
er bereits Direktor eines For 
scluingsinstituts und nicht mehr im 
wehrpflichtigen Alter. Doch er sett- 
te es durch und kam als Kommissar 
eines Artillerieregiments an die 
Front. Nach dem Sieg hatte unsere 
Partei beschlossen, die Lebens- und 
Arbeitsbedingungen der Menschen 
neu zu gestalten. In den ersten 
Friedensjahren mangelte es bei uns 
an allem: an Kleidung und Schu­
hen. an Wohnungen... Und ist es 
denn sehr ehrenhaft für einen ver­
dienten Menschen, die Produktion 
von Eimern und Waschschüsseln zu 
organisieren. Schneidereien und Uh­
renwerkstätten ein?uri>'hten'> Wmo- 
gradow aber wußte, daß die Men­
schen es brauchen Er übernahm 
diese prestigelose Arbeit, die ihm 
die Partei aufgetragen hatte, und 
verrichtete sie glänzend, wie übri­
gens alles, was er anpackte

Ich glaube, cs gibt unter 
Kommunisten keine außergewöhn­
lichen Menschen. Die Kommunisten 
sind keine Sekte von Engelswesen, 
sondern lebendige Menschen, die 
irren, sich quälen und leiden kön­
nen. Die Kommunisten müssen jc- 
doch selbst in der schwierigsten Si­
tuation würdig handeln. Sie sind 
die Nachfolger und Erben jener ho­
hen Ideen von Brüderlichkeit. Hu­
manität. Frieden und Gerechtigkeit, 
um derentwillen zahlreiche Genera­
tionen lebten

Und Lenin 
Vorbild sein.

A Damit die Fensterscheiben rm 
Winter nicht zufrieren und nicht 
anlaufen, muß man sie mit einem 
Gemisch aus einem Teil Terpentin 
und drei Teilen Glyzerin schmieren 
Wenn das Terpentin im Moment 
abhanden ist, kann man die Sache' 
auch mit Glyzerin allein erledigen.

A Brandflecke in weißer Wäsche 
werden mit kaltem Wasser ang?- 
ieuchtet. mit Salz bestreut und in 
der Sonne gebleicht. In kurzer Zeit 
verschwinden die Flecke, sofern die' 
Faser nicht zu stark angegriffen 
ist. dann ist leider nichts mehr zu­
retten.

A Damit Kerzen fest im Leuchtei­
stehen. tauche man das untere En­
de kurz in heißes Wasser. Das weid) 
gewordene Wachs läßt sich leicht 
in den Leuchter drücken und gaf 
rantiert dann einen festen Sitz' ;

Schrankiächer und Schub­
kästen. die nicht ohne weiteres aus? 
waschbar sind, sollten mit Plastfo,- 
Ire bespannt oder ausgelcgt werden. 
Dann ist nur Auswischen mit ei­
nem feuchten Lappen,erforderlich.

Rezept der Woche j
In den . ausgelassenen Speck- 

würfelchen die gesäuerten Fiseh­
stücke und klein geschnittenen Zwie­
beln anbraten. Salz. Paprika upd 
Mehl darüberstreuen und nach ima 
nach heiße Brühe zugilßen. Das 
Gericht zugedeckt auf kleiner Fläm­
me gar schmoren. In den 'Speck 
kann vor Zugabe des Fisches wür­
felig geschnittene Möhre arrge- 
dünstet werden.

Zutaten; 65 g Speck. 800 g Fiscrt- 
filet, Zitronensaft oder Essig. 2 
Zwiebeln Salz 1 Tedöfel Papri1 ••». 
3 Eßlöffel Mehl. -I« I Brühe oder 
Wasser.

Richard Rat

den

und kämpften, 
wird für sic ewig ein

Alla BELJAKOWA
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NacH kurzer Krankheit verstarb 
am 25. November 1983 im Alter ven 
77 Jahren unser treuer Freund und 
ehemaliger Arbaitskoileqe Richard 
RAT.

Während seiner mehrjähriqen Tä­
tigkeit an der Musikschule von 
Karaganda und später am Institut 
für Lehrerforttoildunq war er stets 
ein pflichtbewußter und zuverlässi­
ger Kolleqe. Als ehrenamtlicher 
Korrespondent der ..Freundschaft" 
half er aktiv bei ihrer Gestaltung 
mit.

Wir sprechen allen Miaterblieb-• 
nen unser tiefempfundenes Beileid 
aus und werden sein Andenken in 
Ehren bewahren.

Eine Gruppe von Freunden und 
Kollegen

KORRESPONDENTENBOROS

Dshambul Tel. 5-19-02
Petropawlowsk Tel. 3-26-53
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